
dieute auf Seite 3: Volksvertreter - übet wie ? 

£ftpnuMlatt 
UNABHÄNGIGE WOCHENZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Jahrgang 29 — Folge 7 Parkallee 84, 2000 Hamburg 1 3 / 1 8 . Februar 1978 C 5524 C 

Die Fehler 
der S i ege rmäch t e 

Professor Dr. Herbert Weichmann über Preußen 

In einer Feierstunde für den p r e u ß i s c h e n M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Otto Braun, den ge­
b ü r t i g e n K ö n i g s b e r g e r , hat am 18. Januar i n der Ber l iner Staatsbibliothek der Stiftung 
P reuß i s che r Kul turbes i tz der l a n g j ä h r i g e Hamburger B ü r g e r m e i s t e r Prof. Dr . Herbert 
Weichmann eine bemerkenswerte Rede gehalten, aus der die folgenden Abschnitte 
wiedergegeben werden : 

Geschichte als Lehre der Vergangenhei t 
für die Gegenwar t und Zukunft — ist sie 
wi rk l i ch h ierzu fähig und s ind besonders i n 
diesem Zei tal ter einer plural is t ischen, anta­
gonistischen und durch eine verwi r rende 
K o m m u n i k a t i o n s f ü l l e gezeichneten Gese l l ­
schaft die Menschen noch w i l l i g und auf­
n a h m e f ä h i g , den Blick z u r ü c k z u w e n d e n und 
ü b e r die Geschichte nachzudenken? Ich wage 
nicht, diese Frage eindeut ig mit J a oder 
N e i n zu beantworten. 

Z u einem J a b in ich geneigt, wenn ich an 
gewisse speziel le Probleme denke, die i n 
der W e i m a r e r Zei t den S t a a t s m ä n n e r n zu 
schaffen gemacht haben und die, wie ich 
glaube, auch g e g e n w ä r t i g bei uns wieder 
v i rulenter geworden sind. 

Ich denke dabei an Dinge und Ohnmacht 
des Staatsmannes in der r e p r ä s e n t a t i v e n 
Demokrat ie , die i hm zwar alle Veran twor ­
tung zuweist , zugleich aber durch das Sy­
stem der Gewal ten te i lung die Handlungs­
freiheit b e s c h r ä n k t . 

Ich denke noch mehr an die Eros ion eben 
dieser Verfassungsstruktur , be i der die k las­
sische Gewal ten te i lung ihrerseits aufge­
weicht w i r d , i n W e i m a r durch V o l k s b e g e h ­
ren und Volksentscheide und bei uns durch 
nicht nur gewalt lose B ü r g e r i n i t i a t i v e n , 
durch rücks i ch t s lo se W a h r n e h m u n g be­
stimmter Interessen, die auch erpresseri­
schen Druck nicht vermeiden , oder gar durch 
Renaissance der M e t h o d e der unmit te l ­
baren Volksbef ragung . 

Ich denke an Par te iegoismen und impera­
tives Manda t , an das Prob lem des ange­
messenen Staatsschutzes gegen poli t isch 
motivierte G e w a l t t ä t e r , an die Absch i rmung 
der V e r w a l t u n g gegen die Infi l t rat ion ver­
fassungsfeindlicher Elemente, an die laut­
starken Ideologien mi t ih rem .Exzeß i n 
den Irrat ionalismus' , u m einen Begriff v o n 
K a r l Re imund Popper z u gebrauchen, an 
die V e r w i r r u n g gewisser in te l lektuel ler 
Kreise, die damals w i e heute i n den Re­
p r ä s e n t a n t e n der Staatsgewalt nur die V e r ­
k ö r p e r u n g b ö s e r M ä c h t e sehen. 

Ich denke i n diesen Tagen an das wieder 
akute Prob lem der Arbe i t s lo s igke i t mit der 
bangen Sorge, ob v o n hier aus erneut un­
serem demokratischen Staat Gefahr erwach­
sen kann . 

In einem andereh Punkt b in ich durch­
aus skeptischer: Hins icht l ich der Bereit­
schaft zur historischen Erkenntnis . Es waren 
zwei Dinge, die Ot to Braun bis zu seinem 
Tode nicht verschmerzt und g ramvo l l mit 
sich herumgetragen hat. V i e r z e h n Jahre 
hat er sich b e m ü h t , das alte monarchische, 
mi l i t ä r i sche und i n Kla s sen aufgeteilte Preu­
ß e n zu einem demokrat ischen Staat umzu­
wandeln und i n demokratischer W e i s e zu 
regieren. P r e u ß e n s demokratische Sendung, 
das war für ihn Ü b e r z e u g u n g und Aufgabe, 
die er unbeirr t verfolgte, bis v o m Reich 
her die gewaltsame Amtsenthebung kam 
und die W ä h l e r sich selbst versagten. 

Aber ebenso waren es, um Otto Braun 
selbst zu z i t ieren, Ver sa i l l e s und M o s k a u , 
Reparationen und kommunistische Tod­
feindschaft g e g e n ü b e r der jungen Demo­
kratie, welche zu ih rem Untergang maß­
geblich bei t rugen. 

A m Ende des Zwei ten Wel tk r ieges ha­
ben die S i e g e r m ä c h t e zwar die Fehler un­
tragbarer Reparationsbelastungen nicht 
wiederhol t , aber die demokratische Periode 
P r e u ß e n s vö l l i g ignoriert . Otto Braun fand 
jetzt sein P r e u ß e n zur geschichtlichen U n -
person degradiert. 

In den Köpfen der S i e g e r m ä c h t e bestand 
P r e u ß e n nur als Hor t der Reakt ion, und es 
wurde darum zerschlagen. S o u v e r ä n setzten 
sich die S i e g e r m ä c h t e auch ü b e r die V o r ­
sch läge Otto Brauns für eine Neugestaltung 
Deutschlands hinweg, die er am 28. Januar 
1943, noch vor dem F a l l von Stalingrad, 
und dann am 1. M a i 1944 auf diplomatischem 
W e g e dem P r ä s i d e n t e n der U S A ü b e r m i t ­
telte. 

Lassen Sie mich als einer, der v ie le Jahre 
seinen Wohns i t z i n der W i l h e l m s t r a ß e 
hatte, auch gerade hier sagen, d a ß P r e u ß e n 
nicht ohne Ber l in und Ber l in nicht ohne 
P r e u ß e n gedacht werden kann . A b e r auch 
gerade wenn man für Ber l in vorausblickt , 
dann werden jene schöpfer i schen und dyna­
mischen Kräf te , die P r e u ß e n und Ber l in i n 
wechselseit iger Beziehung miteinander ver­
bunden und fruchtbar gemacht haben, auch 
neue Impulse a u s l ö s e n k ö n n e n . 

Es e n t s p r ä c h e durchaus dem Ver t rauen 
auf p r e u ß i s c h e Tugend, auch für Ber l in hoff­
nungsvol l i n die Zukunft zu bl icken. 

Lassen Sie mich mit einem Satz aus einer 
Rundfunkrede Otto Brauns v o n 1931 schlie­
ß e n , einem Satz, der ganz i n das Schwarze 
unserer Zei t und der A r t , Po l i t i k zu machen, 
trifft: 

Po l i t i k ist nicht e in M i t t e l , um V e r w i r r u n g 
zu stiften und um die Menschen gegenseitig 
z u verhetzen, sondern Po l i t i k ist die M e ­
thode des Staates und des sich selbst regie­
renden V o l k e s , sich Z u s t ä n d e zu schaffen, 
i n denen alles wahrhaft Produkt ive sich zu 
höchs t e r Kraftentfaltung steigern kann." 

Im Zeichen der Entspannung: G e g e n ü b e r dem Holzkreuz für erschossene Flücht l inge 
in der N ä h e des Brandenburger Tores hat e in „ D D R " - A r b e i t s k o m m a n d o mit der Er­
richtung hoher Betonsperren begonnen, die den Einblick von Ost-Ber l in in den West­
tei l der Stadt unmögl i ch machen Foto dpa 

Neubeginn oder Zerreißprobe? 
H . W . — E i n in der Bundeshauptstadt 

umlaufendes Bon(n)mot w i r d Frau M a t t h ö f e r 
zugeschrieben: „ W e n n mein M a n n Finanz­
minister w i r d , dann holen unsere Bekann­
ten ihr G e l d v o n der Bank und bringen es 
ins A u s l a n d . " M i t Sicherheit hat die Gat t in 
des neuen Finanzministers diese Bemerkung 
nicht gemacht, doch das Bonmot selbst zeigt, 
d a ß man am Rhein einige Bedenken hin­
sichtlich der Q u a l i t ä t des zwar gelernten 
V o l k s w i r t e s hat, v o n dem man aber meint, 
d a ß er nur deshalb i n sein A m t gekommen 
sei, w e i l i m J u l i i n Bonn der Wirtschafts­
gipfel der sieben westlichen Industrienatio­
nen anstehe und die Bundesregierung einen 
Min i s t e r brauche, der perfekt i n englischer 

Vor einem Wandel der Beziehungen? 
Oppositionsvertreter fanden in Washington gute Aufnahme 

Washing ton — M a n verbreitet sicherlich 
keine Neuigke i t , wenn man feststellt, d a ß 
die C D U / C S U i n Washingtons Amtss tuben 
etwas ins Hintertreffen geraten war, seit 
unter Kiss inger der Kurs der ost-westlichen 
Entspannung gesteuert wurde, für den die 
Oppos i t ion sich bekanntl ich nicht begeistern 
konnte. U m so mehr Aufmerksamkei t fand 
die gute Aufnahme, die B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t 
Prof. Carstens und der CDU-Bundestags­
abgeordnete Prof. Kur t Biedenkopf gefun­
den haben. Carstens, der als Kanz le rkand i ­
dat der Opposi t ion im G e s p r ä c h ist, und 
Biedenkopf, in dem man den Wirtschafts­
minister einer v o n der C D U / C S U gestell­
ten Bundesregierung sieht, fanden offene 
T ü r e n bei hohen und h ö c h s t e n Ver t re te rn 
der Adminis t ra t ion , bis zu A u ß e n m i n i s t e r 
C y r u s V a n c e und Sicherheitsberater Zb ig -
n iew Brzez insk i . 

Noch r ä t s t e l t man d a r ü b e r , ob die Bon­
ner Ver t re ter an den Potomac gebeten wur­
den, w e i l sich in Wash ing ton der Eindruck 
verfestigt, als sei am Rhein alsbald doch mit 
einer R e g i e r u n g s ü b e r n a h m e durch die 

Unionspar te ien zu rechnen, oder ob die 
Oppos i t ion sich mit ihrem Besuch in Erinne­
rung br ingen woll te , um zu unterstreichen, 
d a ß sie eines Tages wieder eine wichtige 
Rol le spielen k ö n n t e . Unzweifelhaft ist das 
W e i ß e Haus ü b e r die V e r h ä l t n i s s e i n der 
Bundesrepublik, ü b e r S t ä r k e oder Schwäche 
der Regierung ebenso w i e ü b e r die Ge­
wichte in den einzelnen Parteien genaue­
stens unterrichtet. 

Hatte doch auch in diesen Tagen der neue 
Bundeswirtschaftsminister Graf Lambsdorff, 
seine Antr i t t sv is i te i n Wash ing ton gemacht, 
ohne d a ß es mögl ich war, die Wirtschafts-
konjunktur- und finanzpolitischen Gegen­
s ä t z e zwischen den Partnern a u s z u r ä u m e n . 
W i e zur B e g r ü ß u n g v o n Carstens und Bie­
denkopf meinte Carter-Berater Brzez inski , 
die SALT-Gesp räche mit den Sowjets k ä m e n 
nur sehr langsam voran . Offenbar habe 
M o s k a u innere Schwierigkei ten. Zeichnet 
sich e in W a n d e l nicht nur M o s k a u — 
Washington, sondern auch Bonn—Washing­
ton ab? — eine Frage, die besondere Auf­
merksamkei t verdient. 

Sprache zu par l ieren verstehe. Immerhin 
ein G r u n d — und diese Voraussetzung soll 
M a t t h ö f e r erfül len. 

Selten trifft man jemanden an, der die 
Berufung M a t t h ö f e r s in das Finanz- und 
die Kommandierung A p e l s i n das Ver t e id i ­
gungsressort als eine exzellente Lösung be­
trachtet und niemand w i l l einsehen, daß 
man die besten Pferde bisher im Stal l ge­
halten habe, um sie nun zum Einsatz zu 
bringen. M a n spricht v ie lmehr v o n einer 
N o t l ö s u n g und findet, d a ß Helmut Schmidt 
nicht zu beneiden ist. 

In der Tat, der Kanz le r hat seine Sorgen. 
Nicht ohne jeden G r u n d benutzte er eine 
G r o ß k u n d g e b u n g der Hamburger SPD, um 
die Gewerkschaften mit dem Hinwe i s zu 
warnen, d a ß w i r auf den Export angewiesen 
sind, „wei l jeder dritte Arbei tnehmer für 
den Export t ä t i g ist, deswegen m ü s s e n w i r 
aufpassen, d a ß w i r unsere eigene Produk­
t ion nicht u n g e b ü h r l i c h mit zusä tz l ichen 
Kos ten belasten". Deshalb eben k ö n n t e n 
nicht weitere Kos ten „ m u n t e r obendrauf" 
gesetzt werden. Das bisherige Echo läßt 
kaum erwarten, d a ß diese Kanzlermahnung 
Berücks ich t igung findet. 

Die Rentenentscheidung — wie immer sie 
ausfallen sol l — w i r d Abstr iche v o n dem 
bringen, was die Rentner erwarten durften 
und was ihnen auch v o n dieser Bundes­
regierung versprochen worden war. Doch 
selbst dieses „Tief" w i r k t sich auf die Bun­
desregierung im Augenbl ick nicht so un­
mittelbar aus wie die Gefahren, die ihr im 
Parlament drohen. In dieser Woche steht 
die gesetzliche Ve r schä r fung zur Verbesse­
rung der T e r r o r i s m u s - B e k ä m p f u n g auf der 
Tagesordnung. Die Oppos i t ion hat bereits 
a n g e k ü n d i g t , sie werde diesem v e r w ä s s e r t e n 
Gesetz, v o n dem sie sich keine W i r k u n g 
verspreche, nicht zustimmen. Sie w i l l mit 
der Veran twor tung nicht belastet sein. 

Das w ä r e für die Regierung noch zu ver­
kraften, wenn sie sich aller Abgeordneter 
der Koal i t ionspar te ien sicher sein k ö n n t e . 
W e n n Herbert W e h n e r nicht das Meis ter -
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stück gelingt, die Gruppe l inker SPD-Ab­
geordneter auf Kurs zu bringen, dann be­
steht die Gefahr, daß die Regierung im 
Parlament eine Niederlage erfährt . Zwar 
w ü r d e dadurch ke in Regierungssturz be­
wirkt , aber dennoch m ü ß t e ein solches Er­
gebnis für den Kanzler peinlich sein. Einmal, 
we i l den Bürgern gerade jetzt Glauben ge­
macht werden soll , mit der neuen Regie­
rungsmannschaft seien alle Probleme zu 
meistern, dann aber, w e i l die These der 
Unionsparteien bes tä t ig t w ü r d e , wonach die 
Regierung keine Mehrhei t mehr habe; diese 
liege vielmehr in der Hand der Linken. 
W ä r e dem so, dann k ö n n t e die sozialliberale 
Regierung nur solche Gesetze ein- und vor 
allem durchbringen, von denen sie we iß , 
daß auch die Gruppe um Manfred Coppik 
und seinen Kol legen Klaus Thüs ing damit 
einverstanden ist. 

Ob es nun in dieser Woche im Parlament 
zu einem Eklat kommen wi rd , ist sicherlich 
davon beeinflußt , wie die Parteil inke die 
neuen M ä n n e r e inschätzt und wie sie glaubt, 
daß i h r e Vorste l lungen von der neuen 
Mannschaft realisiert werden. K a r l Schillers 
Wor t von denen, die eine andere Republik 
wollen, steht weiter im Raum. 

Obwohl es auch bei den Liberalen hin­
sichtlich der Te r ro r i smus -Bekämpfung un­
terschiedliche Auffassungen gibt, hat FDP-
Chef Genscher die Koa l i t i on zur Einheit auf­
gerufen. Nicht zuletzt woh l auch, w e i l eine 
Niederlage der Koa l i t i on im Bundestag den 
Denkprozeß innerhalb der Freien Demokra­
ten beeinflussen k ö n n t e . Denn schon lange 
ist es ke in Geheimnis mehr, daß sich nicht 
nur auf L ä n d e r e b e n e Gedanken d a r ü b e r ge­
macht wi rd , ob es zweckmäßig ist, an dem 
Bündnis mit einem in sich zerstrittenen Part­
ner festzuhalten. 

In Bonn jedenfalls tippt man dahin, daß 
uns in den nächs ten Wochen weniger ein 
Neubeginn als mehr eine Z e r r e i ß p r o b e ins 
Haus steht und schon werden Wetten ge­
schlossen, daß auch die umgebildete Regie­
rung Schmidt nicht ü b e r die vol le Distanz 
gehen wi rd . 

Belgrader Konferenz: 

Deutsche Nationalstiftung: 

„Die Bedenken der Westalliierten 
Graf Huyn wendet sich gegen den Verzicht auf ein verbürgtes Recht für Berlin 
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Berl in — „Von einem Verzicht auf das 
Projekt einer Deutschen Nationalstiftung 
in Ber l in ist mir nichts bekannt" — diese 
Feststellung traf Bundesaußenmin i s t e r Gen­
scher, der zu einem zwe i t äg igen Besuch 
nach Ber l in gekommen war und fügte hinzu, 
es seien Gespräche im Gange, eine Rege­
lung zu finden, „die der kul turel len Bedeu­
tung Berlins gerecht w i r d und sie weiter er­
höh t " . Diese Feststellung Genschers aller­
dings steht im Gegensatz zu der vom Ber l i ­
ner Senat gegebenen Bes tä t igung , daß es 
nicht zur G r ü n d u n g einer Deutschen Nat io-
nal-Stiftung zur F ö r d e r u n g von Kunst und 
Kul tur in Ber l in kommen werde. Nach Dar­
legung des Senats m ü s s e eine andere Or­
ganisationsform gefunden werden. In Bonn 
b e m ü h t sich inzwischen ein S t a a t s s e k r e t ä r s -
Ausschuß um das Zustandekommen einer 

Verwaltungs-Vereinbarung, nach der die 
Vergabe von Förde rmi t t e ln von der in Ber­
l i n an sä s s igen Stiftung „Preußischer K u l ­
turbesitz" wahrgenommen werden sol l . 

Die Idee „Deutsche Nationalstiftung" 
stammte von W i l l y Brandt. Die Stiftung 
sollte die Küns t e fördern, deutsche Kul tur ­
gü t e r sichern und nicht zuletzt das leben­
dige Erbe der ostdeutschen Kul tu r bewah­
ren. Es war, wie dieser Tage ein Journalist 
schrieb, „e ines jener s p e k t a k u l ä r e n V o r h a ­
ben aus der Ä r a Brandt, mit denen ü b e r 
den Tellerrand hinaus geblickt werden sol l 

nenministerium angesiedelt ist. Der Betrag 
ist inzwischen auf 37,5 M i l l i o n e n D M ange­
laufen und es w ä r e an der Zeit, diese Mittel 
auch zur F ö r d e r u n g v o n Kunst und Kultur 
zu verwenden. 

Das Bundesinnenminister ium vertritt die 
Auffassung, mit den zur V e r f ü g u n g stehen­
den Geldern sollte zunächs t einmal „schnell 
und unkonvent ionel l" geholfen werden. 
Hierbe i denkt man nicht zuletzt auch daran, 
Kunst, die für die Bundesrepublik Deutsch­
land von W e r t und interessant ist, anzu­
kaufen. W i e es he iß t , sol l mit der Verlei­

te." Doch bevor dieser Gedanke realisiert lung der M i t t e l zunächs t die Stiftung Preu 
werden konnte, gab es bereits v i e l Ä r g e r 
und V e r d r u ß . Zunächs t protestierte der Ost­
block gegen dieses Vorhaben und die Po­
lemik h i e rübe r w i r d nach M a ß g a b e der 
Zweckmäßigke i t immer wieder erneut ange-
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Rechte auch für die Deutschen 
BdV-Vertreter von 14 KSZE-Delegationen e mpfangen 

Bonn — A u f der KSZE-Folgekonferenz 
in Belgrad trugen vom 6. bis zum 8. Februar 
Vertreter des Bundes der Vertr iebenen den 
Delegationschefs zahlreicher westlicher und 
neutraler Staaten die menschenrechtlichen 
Probleme der in Ostdeutschland und in den 
Ostblockstaaten zu rückgeb l i ebenen Deut­
schen vor. Sie unterstrichen, daß den ein-
einviertel M i l l i o n e n deutschen Staatsange­
hör igen in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n und 
den zweidreivier tel M i l l i o n e n Deutschen in 
den ost- und südos t eu ropä i s chen Staaten 
weitgehend ethnische Gruppenrechte und 
in noch v o n Deutschen stark besiedelten 
Tei len Ostdeutschlands sogar der Gebrauch 
der deutschen Sprache, deutsche Gottes­
dienste und deutscher Schulunterricht ver­
sagt ist. Sie forderten unter Berufung auf 
die Weltpakete von 1966 und die Schluß­
akte von He l s ink i Gruppenrechte für diese 
Personen und die Ausreisefreiheit für je­
den, der ausreisen w i l l ; die bilateralen V e r ­
t r ä g e mit diesen Staaten sehen nur eine be­
grenzte Auss iedlung vor. 

Nachdem der Bund der Vertr iebenen 
seine Denkschrift ü b e r die Ver le tzung der 
Menschenrechte g e g e n ü b e r den Deutschen 
bereits im Oktober 1977 den Belgrader K o n ­
ferenzteilnehmern zugesandt hatte, hielt er 

es für erforderlich, jetzt bei Beginn der po­
litischen Phase in Belgrad durch eine De­
legation seine W ü n s c h e zu den Beschlüssen 
vorzutragen. Die BdV-Delegat ion ersuchte 
die westlichen und neutralen Missionschefs, 
darauf zu bestehen, daß die Fortentwick­
lung der Menschenrechte in der Belgrader 
Schlußakte verankert sein muß . Sie setzte 
sich für ein Unterrichtssystem ü b e r gravie­
rende Menschenrechtsverletzungen auch 
zwischen den Konferenzen, für die Schaf­
fung eines internationalen Gerichtshofes 
für Menschenrechte und für den Abschluß 
einer Konvent ion gegen Zwangsassimilie-
rung ein. Sie un t e r s tü t z t den Vorschlag, alle 
Fä l le enger F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g in­
nerhalb von drei Monaten abzuwickeln. 

Die BdV-Delegat ion, die aus dem Bun­
destagsabgeordneten Dr. Hans-Edgar Jahn 
und G e n e r a l s e k r e t ä r Dr. Hans Neuhoff be­
stand, führ te Gespräche mit den Delegatio­
nen von Belgien, D ä n e m a r k , Großbr i t an ­
nien, Irland, Italien, Kanada, Liechtenstein, 
Luxemburg, Niederlande, Norwegen, Oster­
reich, der Schweiz und den U S A ; sie wurde 
von der Delegation der Bundesrepublik 
Deutschland in ihren B e m ü h u n g e n dankens­
wert un te r s tü tz t . 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

facht. A b e r auch zwischen Bund und Län­
dern hatten sich Streitigkeiten angehäuf t . 
Sie bezogen sich sowohl auf die Aufgaben 
wie auch die Finanzierung und das Stimm­
recht in der Stiftung. W ä h r e n d der Bund 
z. B. wegen der ü b e r r e g i o n a l e n Bedeutung 
der Stiftung in deren Aufsichtsgremien ein 
fünfprozent iges Stimmrecht verlangte, h ie l ­
ten die Länder dies für eine U b e r r e p r ä s e n ­
tation, we i l die Kultur , z u s a m m e n g e f a ß t in 
dem seltenen Begriff „Kul tu rhohe i t " , nun 
einmal Sache der Länder ist. Al le rd ings ha­
ben die Bundes l ände r im Gegensatz zum 
Bund noch keinen Pfennig in den Topf „Na­
tionalstiftung" bezahlt, dessen Haushalts­
mittel seit dem Jahre 1976 beim Bundesin-

Blick in die Geschichte: 

Bischer Kulturbesi tz in Ber l in betraut wer­
den. 

W e n n es bei dem Zei tp lan bleibt, will 
sich Bundeskanzler Schmidt zusammen mit 
den Regierungschefs der Lände r am 17. Fe­
bruar erneut dieses Themas annehmen. Ge­
rade im Zusammenhang mit dem Standort 
ist eine Bemerkung des regierenden Bür­
germeisters Stobbe (Berlin) interessant, der 
e r k l ä r t e , er mache ke inen H e h l daraus, daß 
die g e g e n w ä r t i g e Lage seiner Meinung nach 
nicht geeignet sei, eine solche Einrichtung 
zu schaffen. Z w a r sprach Stobbe im Deutsch­
landfunk der Sowjetunion und der „DDR" 
das Recht ab, in dieser Frage Einfluß auszu­
üben , doch seien auch die W e s t m ä c h t e in 
der Frage des Standortes der Nationalstif­
tung bisher nicht t ä t ig geworden. A n an­
derer Stelle las man, die Westalliierten 
h ä t t e n inoffiziel l Bedenken gegen Berlin 
als Sitz der Stiftung erhoben. 

Nach M e i n u n g des CSU-Abgeordneten 
Graf H u y n bezweckt eine solche Behaup­
tung eine I r r e f ü h r u n g der Öffentlichkeit. 
Graf H u y n e r k l ä r t e , in Wahrhe i t habe der 
Berl iner Senat unter Dietr ich Stobbe eine 
W a h l v e r h a l t s ü b u n g der Bundesregierung 
g e g e n ü b e r den Sowjets bekannt gemacht, 
die ohne Zweife l zu den Vorbereitungen 
des Breschnew-Besuches g e h ö r e . Folglich 
k ö n n t e n die Sowjets i n ihrem Bestreben, 
das Be r l in -Abkommen zu verfälschen, ei­
nen weiteren Punkts ieg verzeichnen. Bun­
deskanzler Schmidt habe diesem Vorhaben 
Vorschub geleistet, indem er schon im Au­
gust 1974 den Plan zur Errichtung der- deut­
schen Nationalst if tung in Be r l i n als einen 
von deutscher Seite in die W e l t gesetzten 
Streitfall bezeichnete und zugleich den Ver­
zicht auf die Wahrnehmung eines selbst­
v e r s t ä n d l i c h e n und d a r ü b e r hinaus verbürg­
ten Rechtes signalisierte. Got t lob habe, so 
e r k l ä r t der Abgeordnete Graf H u y n , »ein 
SPD-Pol i t iker damals en thü l l t , wie die so­
genannten Bedenken der Westa l l i ie r ten pro­
duziert werden: durch E m m i s s ä r e Bonns, 
die den Wunsch nach „ B e d e n k e n " vorge­
tragen und sich damit letztlich den Rechts­
standpunkt und die Interessen Moskaus zu 
eigen machen." H . 0. 

Sowjet-Marschall über Stalingrad 
Tschuikow über das Verbot des Ausbruchs nach Westen 
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Anläßl ich des 35. Jahrestages der „Schlacht 
um Stalingrad" haben w i r kürzl ich einen 
Bericht „in der Höl le von Schnee und Eis" 
gebracht, dessen Inhalt bei unseren Lesern 
weitgehendes Interesse und auch zwei ne­
gative Ä u ß e r u n g e n gebracht hat. In einem 
von dem Histor iker Peter Gostony von der 
Stiftung Schweizerische Osteuropa-Biblio­
thek veröffent l ichten Aufsatz, bezieht sich 
dieser auf ein vor kurzem in M o s k a u er­
schienenes Buch des sowjetischen Marschalls 
Wass i l i y Tschuikow, der bekanntlich v o n 
1948 bis 1953 Oberbefehlshaber der sowje­
tischen Besa tzungss t re i tk rä f t e in der Bun­
desrepublik war. 

In seinem Buch „Die Schlacht des Jahr­
hunderts" beschäft igt sich der jetzt 73jäh-
rige Marschal l mit Hit lers Verbot an die 
6. Armee, aus dem Kessel von Stal ingrad 
auszubrechen und liefert damit einen Be i ­
trag zu der seit drei Jahrzehnten andauern­
den Diskussion ü b e r Sinn oder Sinnlosig­
keit dieser Entscheidung. Tschuikow recht­
fertigt den Befehl Hit lers und stellt sich 
damit gegen einen g r o ß e n T e i l der deut­
schen Historiker , die die Ansicht vertreten, 
einen Ausbruchversuch der eingeschlosse­
nen 320 000 Deutschen, R u m ä n e n und K r o a ­
ten unter General Paulus w ä r e zur Zeit des 
„Führerbefeh l s" vom 22. November noch 
aussichtsvoll gewesen. 

„Bei diesem Schritt (Ausbruch nach W e ­
sten) h ä t t e Paulus sein ganzes Arsena l an 
schweren Waffen, die ganze Ar t i l l e r i e zu­
rücklassen m ü s s e n " , schreibt Tschuikow in 
den von Gostony zitierten A u s f ü h r u n g e n . 
„Wir h ä t t e n die Deutschen mit einem sol­
chen Art i l ler iehagel empfangen, d a ß nur 

wenige Soldaten aus den Ruinen Stalingrads 
herausgekommen w ä r e n . . . Setzen wir vor­
aus, d a ß es ihm (Paulus) mit dem Einsatz 
seiner ganzen A r t i l l e r i e gelungen wäre, 
eine Bresche in unsere Verteidigung zu 
schlagen und mit seinen Soldaten das weite 
Fe ld zu erreichen. U m das Benzin und das 
O l , Paulus gab e s selber zu, stand es nicht 
zum besten. Schnee, eisiger Wind , die 
Schlage der Sowjettruppen. W a s w ä r e unter 
diesen U m s t ä n d e n mit der 6. Armee pas­
siert? A l s Napo leon aus M o s k a u flüchtete 
(1812), hatte er bereits vor der Beresina 
seine A r m e e ver loren. Paulus hä t te seine 
Truppen auf den Steppen eher noch früher 
der Vernichtung preisgeben müssen ." 

Mit diesem Befehl (der den Ausbruch 
verbot), hat Hi t l e r um die eingeschlossenen 
deutschen Div i s ionen herum fünf unserer 
deutschen A r m e e n in Schach gehalten. Diese 
fünf A r m e e a h ä t t e n im Operationsraum un-
S^fn A n 9 r i f f a u f Rostow wesentlich be­
schleunigt und somit ermögl icht , daß wir 
die gesamte Heeresgruppe A im Kaukasus 
in einem ähn l i chen ,Sack' eingeschlossen 
hatten, w i e w i r es mit Paulus" Truppen U-
oonvP i e A r m e e v o n Paulus hatte sich vom 
23 November 1942 bis zum 2. Februar 1943 
gehalten. In den Steppen w ä r e sie inner­
halb v o n einigen Tagen zerstreut, vernich­
tet oder gefangengenommen worden." 

„Gewiß w i l l Marschal Tschuikow Hitler 
nicht rehabil i t ieren", schreibt Gostony dazu 
in seinem Aufsatz im Berner „Bund". „Aber 
die neuen Fakten, diesmal aus Moskau, las­
sen . . . das Aushar ren der 6. Armee an der 
W o l g a aus strategischer Hinsicht gewisser­
m a ß e n rechtfertigen." 
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In einem Interview mit BILD AM SONN­
TAG kritisierte der Bundespräsident, daß 
„die Parlamente in der Bundesrepublik in 
ihrer Zusammensetzung nicht mehr der Be­
völkerungsstruktur entsprechen" und bei­
spielsweise .immer mehr Abgeordnete 
allein aus der Berutsgruppe der Beamten" 
kämen. Bei jüngeren Parlamentariern gebe 
es außerdem eine Tendenz dahin, daß sie 
„nie etwas anderes als Politiker gewesen" 
seien. Der Bundespräsident: „überall wer­
den menschliche Begegnungen erschwert." 
Darum müßten die Parteien ihre Anstren­
gungen darauf richten, „die nötige Bürger­
nähe zu erhalten". Zweifellos wird man die­
ser Kritik zustimmen und ihr noch einiges 
hinzufügen. 

Z u den Nachte i len der Demokra t ie ge­
h ö r t es, d a ß man in ihr mit etwas Ge­
schick und Raffinesse v e r h ä l t n i s m ä ß i g 

leicht — sehr v i e l leichter jedenfalls als in 
der Monarch ie — in den G e n u ß einer guten 
Posi t ion kommen kann . M a n braucht' noch 
nicht e inmal besonders v i e l Ve r s t and zu be­
sitzen, ganz abgesehen davon, d a ß nach 
wie vor' das Wor t des Papstes Ju l ius III. 
(1550—1555) gilt , das er i n die F o r m einer 
Frage gekleidet hat: „ W i ß t ihr denn nicht, 
mit wie wen ig Ver s t and die W e l t regiert 
wird?" 

Dieses W o r t w i l l aber nun bei leibe nicht 
besagen, d a ß — um die W e l t in geordne­
tem G a n g zu hal ten — ü b e r h a u p t k e i n V e r ­
stand n ö t i g sei . V i e l m e h r e n t h ä l t es einen 
versteckten V o r w u r f gegen a l l jene Zei t ­
genossen, die Vers t and durch Bauernschlau­
heit und Intel l igenz durch Intrige ersetzen. 
Eben deshalb aber, w e i l an solchen M e n ­
schen — auch und gerade auf poli t ischer 
Ebene — ke in M a n g e l ist, m ü s s e n die M a ß ­
s t ä b e des Ans tands und der Redl ichkei t , die 
ja die Öf fen t l i chke i t erhebt, um so uner­
bittlicher an sie angelegt werden, und de­
ren Beachtung m u ß g e w i s s e r m a ß e n unter 
Kon t ro l l e ble iben. 

M i t dem Problem der M o r a l betreten w i r 
freilich e in Gebiet , das sowoh l empirische 
als auch gesellschaftliche Bedeutung be­
sitzt. De r Ph i losoph H e g e l wandte sich zwar 
des ö f t e r en v o l l b e i ß e n d e r Ironie gegen 
Leute, die vermeinten, man k ö n n e die 
„ G r o ß e n der Geschichte an die Ket te einer 
pedantischen M o r a l legen". A b e r trotzdem 
w a r H e g e l noch lange k e i n „ M a c c h i a v e l -
l is t" . F ü r ihn wa r Macht nicht gleich Macht , 
sondern „das V e r n ü n f t i g e , das in Wahrhe i t 
das Geschäf t des Wel tgeis tes vo l l z i ehen 
m u ß " . 

W a s m u ß der S t a a t s b ü r g e r und Steuerzahler angesichts des hier dokumentierten „ I n t e r e s s e s am A l l g e m e i n w o h l ' empfinden? 
Foto Jochen Lampe 

Methoden und M i t t e l zu bedienen, die ihm 
im pr iva ten b ü r g e r l i c h e n Leben an rüch ig 
v o r k ä m e n und dort i n den meisten Fä l l en 
gerichtlich gebrandmarkt werden. 

Die I m m u n i t ä t , die der Abgeordnete ge­
n ieß t , k ann i h n dazu v e r f ü h r e n , sich ge­
wisse S c h w ä c h e n zu erlauben, die man an­
sonsten disqualif iziert , wie Erpressung, 
Ver l eumdung , Bele id igung, Diffamierung 
und Bestechung. M a n b e g r ü n d e t die Immu­
n i t ä t aber damit, d a ß sie notwendig sei, 
dem Abgeordne ten die ihm obliegende 
Aufgabe z u erleichtern und seine T ä t i g k e i t 

Dr. Gert Buchheit 

Volksvertreter-aber wie? 
„Die Vorurteile der Großen sind die Gesetze der Kleinen" 

Doch lassen w i r H e g e l beiseite. Inner­
halb der verschiedenen L e b e n s v e r h ä l t n i s s e 
und der ihnen z u g e h ö r i g e n Lebensordnun­
gen gibt es n u n e inmal moralische Diffe­
renzierungen: D i e Kaufmannsmora l ist eine 
andere als die Bauernmora l , die or ienta l i ­
sche eine andere als d ie a b e n d l ä n d i s c h e , und 
was die L iebe betrifft, so ist die moralische 
Auffassung der Franzosen eine andere als 
die der E n g l ä n d e r oder der Chinesen . 

Das g e f l ü g e l t e W o r t „Po l i t ik verd i rb t den 
Charakter" , spricht aber nicht nur die mora­
lische Seite des pol i t ischen Hande lns an — 
es l äß t auch erkennen, d a ß der Po l i t i ke r 
ungeachtet m ö g l i c h e r pos i t iver Eigenschaf­
ten leicht Gefahr läuft , i n seinem Hande l 
und W a n d e l das sittliche M o m e n t aus den 
A u g e n z u ver l i e ren . 

Eigent l ich soll te es e in polit isches Den­
ken ohne moralische Rich t l in ien nicht ge­
ben. E i n Po l i t i ke r besitzt ke ine Vorrechte , 
was die A u s ü b u n g seiner T ä t i g k e i t betrifft; 
er hat sich als Ehrenmann zu benehmen und 
durch sein Be i sp ie l im pos i t iven Sinne zu 
wi rken . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h kann es e in k o m ­
p r o m i ß l o s e s moralisches U r t e i l nur in einer 
Gesellschaft v o n re inen Idealisten geben, 
denen Macht oder Machtinteressen nichts 
oder wen ig bedeuten. 

Eine solche Gesellschaft gibt es zwar 
nicht; diese Tatsache entbindet uns jedoch 
keineswegs v o n der Verpf l ichtung, auch bei 
der A u s ü b u n g des poli t ischen Handwerks 
gewisse a l lgemeine moralische Gesetze und 
Richt l in ien nicht ganz a u ß e r acht zu lassen. 

A n sich w ä r e einer demokratischen Ge­
sellschaft am besten gedient durch die A n ­
wendung bestimmter a l lgemein re l ig iöse r 
Normen , die uns poli t ische Entscheidungen 
erleichtern k ö n n t e n . A b e r w i r haben es ja 
erfahren, d a ß oft a l l e in schon die V e r w e n ­
dung christlicher Vorze ichen im politischen 
Fe ld z u M i ß b r ä u c h e n führen kann . Der 
Mensch neigt nun e inmal dazu, k rumme 
Wege einzuschlagen, w e i l sie ihm beque­
mer scheinen, und im besonderen ver lok-
ken ihn Ter ra in und A t m o s p h ä r e der Po­
l i t i k nur zu leicht dazu, sich auch solcher 

„im Dienste des Staates oder V o l k e s " ge­
w i s s e r m a ß e n laufend sicherzustellen. 

Diese B e g r ü n d u n g geht am K e r n des 
Problems vorbe i . Ganz abgesehen davon, 
d a ß die I m m u n i t ä t zumindest theoretisch 
eine Ve r l e t zung des Grundgesetzes ist, wo­
nach al le B ü r g e r vo r dem Gesetz gleich 
sind, also jederzeit und ohne Umschweife 
nach den bestehenden Gesetzen zur Rechen­
schaft gezogen werden k ö n n e n , ist der M i ß ­
brauch, der heute mit der I m m u n i t ä t getrie­
ben w i r d , e in sehr umfangreiches P h ä n o ­
men unseres parlamentarischen Lebens. 

Eine andere Untugend unserer Po l i t ike r 
ist ihre „ N i b e l u n g e n t r e u e " g e g e n ü b e r der 

eigenen Partei, Die Zeiten, in denen man 
sagen konnte, d a ß man l ängs t ke inen l ibe­
ralen Min i s te r habe, wenn man einen Libe-
beralen zum Min i s t e r mache, g e h ö r e n der 
Vergangenhei t an. 

Daß a u ß e r d e m eine gewisse Bi ldung und 
e in nicht unbe t r äch t l i ches solides W i s s e n 
eigentlich zur A u s ü b u n g des politischen 
Berufs g e h ö r e n , sollte eine S e l b s t v e r s t ä n d ­
lichkeit sein; aber dies ist selten der F a l l . 
V o n der Pariser Friedenskonferenz 1919 
e r z ä h l t man sich eine bezeichnende A n e k ­
dote. M a n sah damals in Versa i l l e s diesen 
oder jenen Pol i t iker v o r einer g r o ß e n Land­
karte mit dem Finger h in- und herfahren, 
wobe i er vor sich hinbrummelte: „Ja , w o 
liegt denn nun dieses verdammte F lüßchen 
oder S t äd t chen?" , v o n dem er näml ich noch 
nie in seinem Leben etwas g e h ö r t hatte. 
Konnte man denn v o n solchen Leuten er­
warten, d a ß sie — besonders, was die deut­
schen Ostprovinzen betraf — einen einiger­
m a ß e n v e r n ü n f t i g e n V e r t r a g zustandebrach­
ten? 

Doch wie unsicher die meisten Po l i t ike r 
in den Belangen der Geographie, Geschich­
te, Wirtschaft oder anderer Di sz ip l inen auch 
sein m ö g e n , so sicher fühlen sie sich i m A b ­
strakten; s ind sie doch jederzeit bereit, die 
eigene M e i n u n g als die unbedingt richtige 
und die des Gegners als die unbedingt fal­
sche hinzustel len. Sie w o l l e n off iziel l im­
mer nur, „ w a s recht und b i l l i g ist"; aber 
sobald es darum geht, zuerst e inmal fest­
zustellen, was denn w i r k l i c h recht und b i l ­
l i g sei, ergibt sich, d a ß alles, was der be­
treffende Pol i t iker w i l l (und nichts v o n 
dem, was seine Gegner wollen) , eben dieser 
Forderung entspricht. 

Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine Zeitung* 

F. M . Tolstoj hat gesagt, man k ö n n e ohne 
Liebe H o l z spalten, Z iege l formen, E i s m 
schmieden — aber mit Menschen dür fe man 
nicht ohne Liebe umgehen. Recht hatte er. 
N u n kann man v o n Po l i t i ke rn nicht unbe­
dingt erwarten, d a ß sie ihre Feinde l ieben. 
A b e r es sollte ihnen wenigstens mögl ich 
sein, sich ihren Gegnern g e g e n ü b e r a n s t ä n ­
d ig zu benehmen. 

Leider s ind solche Verhal tensweisen sel­
ten. Schon Bismarck hat den „ r ü d e n Ton der 
Parlamentarier" beanstandet, und was wir 
von 1920 etwa bis 1933 im Reichstag er­
lebt haben und was seit 1948 ü b e r pol i t i ­
sche Fehden in den Zei tungen zu lesen war, 
ist e in Armutszeugnis für jene, die einen 
Beruf a u s ü b e n , der beim V o l k e besonderes 
Ansehen g e n i e ß e n w i l l und auch sollte. 

E i n Po l i t ike r sollte im ü b r i g e n niemals 
auch nur so tun, als sei er überbeschäf t ig t . 
W e n n er mit einem M a n n aus dem V o l k e 
— also mit e inem seiner mög l i chen W ä h ­
ler — eine Unterredung vereinbart hat, 
sollte er i hn nicht aus reiner Wicht ig tuere i 
ü b e r G e b ü h r war ten lassen, und wenn er 
schon mit i hm spricht, sollte er nicht dau­
ernd zum T e l e f o n h ö h r e r greifen — eine 
Fo rm der Unhöf l ichkei t , die hierzulande 
a l lmähl ich schon beleidigende Formen an­
zunehmen droht. Ve r l ang t man schon Höf­
l ichkeit v o n jedem e i n i g e r m a ß e n gebildeten 
Menschen, wobe i die B i ldung des Herzens 
ausschlaggebender ist als die des Geistes, 
dann ziehmt erst recht dem Pol i t iker 
menschliche Bescheidenheit. 

Kritik-Salz der Demokratie 
M a r t i n Luthers W o r t v o n „der Freihei t 

eines Christenmenschen" ist heute noch so 
ak tue l l w i e v o r rund 400 Jahren: „Zu un­
seren Zei ten s ind unsere O h r e n so sehr zart 
und weich geworden durch die M e n g e der 
schäd l ichen Schmeichler, d a ß w i r , sobald 
w i r nicht i n a l l en Dingen gelobt werden, 
schreien, man sei b iss ig . U n d d i ewe i l w i r 
uns nicht anders der Wahrhe i t erwehren 
k ö n n e n , entschlagen w i r uns doch dersel­
ben durch erdichtete Ursach ' der Bissigkeit , 
der Unduldsamkei t und der Unbescheiden-
heit." 

Der Po l i t ike r darf also nicht a l l zu emp­
findlich sein, sondern sollte schon, bevor 
er „besch l ieß t" , e in solcher zu werden, sich 
dessen b e w u ß t sein, d a ß er K r i t i k erfahren 
w i r d und daher imstande sein m u ß , ihr — 
bejahend oder verneinend — stets mit W ü r ­
de zu begegnen. Leider s ind die Pol i t iker 
auch i n dieser Hinsicht oft nur Menschen 
von M i t t e l m a ß , das he iß t vo r al lem, Per­
sonen vo l l e r Vorur t e i l e . U n d Vorur te i l e 
s ind die W u r z e l n sehr v ie le r Übe l . Claude 
A d r i e n Helve t ius (1717 bis 1771), f ranzös i ­
scher materialistischer Phi losoph (Haupt­
werk „ ü b e r den Geist") , behauptet, die 
Vorur te i l e w ü r d e n von den Herrschenden 
u n b e w u ß t oder gar b e w u ß t zu ihrem eige­
nen V o r t e i l ausgestreut und unterhalten; 
denn „die Voru r t e i l e der G r o ß e n s ind die 
Gesetze der K l e i n e n " . Gerade das aber, so 
meinen wir , ist nicht die rechte A r t der 
Volksver t re tung . 
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Gesamtdeutsches 
Revirement 

Eigentlich sollte alles schon vor 
einem Jahr über die politische Bühne 
Bonns und Ost-Berlins gehen. Die bei­
den Regierungen waren sich über eine 
besondere Art von konzertierter Ak­
tion einig: Die gegenseitigen Emissäre 
beider Regierungen sollten gleichzei­
tig abgelöst werden. Jedoch waren da­
mals Indiskretionen am weiteren Ver­
bleiben von Gaus und Kohl auf ihrem 
Posten schuld. 

Ins Kreuzfeuer der Kritik kam der 
Ständige Vertreter der Bundesrepu­
blik in Ost-Berlin, Gaus, als er sich in 
einem Interview in der umstrittenen 
Staatsbürgerschaftsfrage zu weit vor­
wagte und dafür Kanzler-Schelte be­
zog. Gaus hatte seiner Regierung mehr 
Flexibilität in der Frage der Aner­
kennung einer eigenen „DDR"-Staats­
bürgerschaft empfohlen. Für Bonn, so 
wurde damals regierungsamtlich fest­
gestellt, gebe es über diese Frage 
keine Diskussion. Nicht weniger kam 
der „DDR"-Vertreter Kohl unter 
öffentlichen Beschuß. Ihm wurde nach­
gesagt, während seiner Studentenzeil 
in Jena für die Sowjets als Spitzel 
gearbeitet zu haben. Ost-Berlin konnte 
den Vorwurf gegen seinen Mann in 
Bonn nicht noch durch dessen Ab­
berufung bestätigen, und Gaus konnte 
nicht einfach wegen lauten Nachden­
kens in die Wüste geschickt werden. 

Nicht in die Wüste, wohl aber wie­
der an den heimischen Herd wird es 
nun wohl zur Mitte des Jahres beide 
führen. Bonn wie Ost-Berlin sind sich 
noch immer einig, das Revirement in 
einer konzertierten Aktion vorzuneh­
men. Der „DDR"-Vertreter wird ge­
hen, weil seine Zeit in Ost-Berlin als 
abgelaufen angesehen wird. Und Gaus 
will gehen, weil er verärgert ist. Die­
ser Arger rührt von Wischnewski Be­
such in Ost-Berlin. Der ehrgeizige 
Spät-Diplomat Gaus fühlt sich über­
gangen. Nach Lage der Dinge ist Kanz­
ler Schmidt über diese Entwicklung 
nicht sonderlich traurig. Er soll sich 
bereits nach einem Nachfolger für 
Gaus umsehen. Peter Rüger 

Bundeshaushalt: 

Der Wehretat bleibt ein Stiefkind 
General Haig: Rüstungsanstrengungen des Ostens steigen immer weiter an 

General Ha ig , der Oberbefehlshaber der 
NATO-St re i tk rä f t e , hat am letzten Januar-
Wochenende auf einer internationalen 
Wehrkundetagung in M ü n c h e n seiner Be­
sorgnis ü b e r das steigende Waffenpotential 
der Warschauer-Pakt-Staaten Ausdruck ge­
geben. U . a. sprach er die eifrige atomare 
Auf rüs tung der Sowjets an, die in den letz­
ten fünf Jahren 25 neue Atom-U-Boote in 
Dienst stellten. W ä h r e n d sich der Wehr ­
experte der C D U / C S U , W ö r n e r M d B , übe r 
die zu geringe E r h ö h u n g des Wehretats 
im Bundeshaushalt äuße r t e , fand der V e r ­
treter des Bundesverteidigungsministe­
riums, S t a a t s s e k r e t ä r Schnell, daß die im 
westlichen Bündnis angestrebte v e r s t ä r k t e 
R ü s t u n g s k o o p e r a t i o n zu hoch gesteckt sei. 

A m Tage zuvor hatte der Bundestag den 
neuen Bundeshaushaltsplan in H ö h e von 
188,6 M i l l i a r d e n verabschiedet, wobei aller­
dings die sachliche Diskussion unter den 
polemischen Auseinandersetzungen zur 
Lausch-Affäre und zur Person des Ver t e i ­
digungsministers Leber litt. 

So gut wie nicht gesagt, blieb die Fest­
stellung, daß die Steigerungsrate des neuen 
Etats mit mehr als 10 Prozent sich nicht i n 
gleicher H ö h e auf dem Wehretat ausgewirkt 
hat. Der Verteidigungshaushalt wurde nur 
um 4,3 Prozent angehoben. Obwoh l der 
Wehretat vol le 35 Prozent des Gesamthaus­
halts ausmacht, läßt sich nicht ü b e r s e h e n , 
daß der Wehretat seit Jahren im Vergle ich 
mit dem Gesamthaushalt prozentual rück­
läufig ist. U n d dies dürf te nicht die richtige 
Einstel lung g e g e n ü b e r den Rüs tur .gsans t ren-
gungen des Ostens sein. 

G e w i ß ist der Bundesregierung nicht ver­
borgen geblieben, daß ihre Entspannungs­
pol i t ik genauso wie die internationalen 
Verhandlungen zur R ü s t u n g s b e s c h r ä n k u n g t 

und zur Zusammenarbeit nichts w i rk l i ch Erste „Antisozialistische Woche in Würz bürg erfolgreich 
Entscheidendes erbracht haben. Sie we iß , 

„DDR" zugeführt . Dieser Sowjet-Panzer ist 
unserem „Leopard" vergleichbar. A b e r auch 
die sowjetischen Lufts t re i tkräf te wurden 
technologisch ü b e r r a s c h e n d erfolgreich ver­
bessert. Zur sowjetischen Kriegsflotte dürf te 
es sich e rüb r igen , darauf hinzuweisen, daß 
sie seit Jahren in bedrohlichem A u s m a ß 
v e r s t ä r k t wi rd , daß ihr nur noch die mari­
time Macht der U S A gleichkommt. 

Z w e i seit einiger Zei t die Öffent l ichkei t 
und die Weltpresse bewegenden Fragen­
komplexe sind in diesem Zusammenhang 
von Bedeutung. Zum einen ist es die These 
des belgischen Generals Close, die er in 
seinem Buch „Europa ohne Ver te id igung" 
aufgestellt hat. Er sagt darin zum mil i tä r i ­
schen Krä f t eve rhä l tn i s Ost/West, daß ein 
öst l icher Bl i tzkr ieg in 48 Stunden den Rhein 
erreichen w ü r d e . Zum anderen ist es das 
ü b e r r a s c h e n d e Bekanntwerden der Tatsache, 
daß die U S A ü b e r eine Neutronenwaffe 
ver fügen und sie — entgegen allen Demen­
tis — zur Serienreife gebracht haben. W ä h ­
rend sie der SPD-Pol i t iker Bahr mit einer 
albernen Bemerkung abtat, hat diese Nach­
richt die Sowjets und vor al lem Herrn 
Breschnew, der etwas vom Kr iegführen ver­
steht, bis zur W e i ß g l u t erbittert. 

Zweifel los h ä n g e n beide Fragenkom­
plexe innerlich zusammen. Einmal ist der 
Westen bzw. sind die N A T O - S t a a t e n ge­
halten, durch eine Pol i t ik des mi l i tä r i schen 
Gleichgewichts den Osten daran zu hindern, 
durch mil i tär ische S t ä r k e politische V o r ­
teile, also Hegemonie, zu erlangen. M a n 
kann sich nur wundern, daß es Pol i t iker 

Studenten: 

Aktiv für den Rechtsstaat 

i m Wes ten gibt, die nicht sehen wollen, wie 
der Osten die politische Entscheidungsfrei­
heit durch Drohung zu schmä le rn versucht. 
Diese Drohung stellt sich uns dar in der er­
d r ü c k e n d e n Ubermacht sowjetischer Panzer-
V e r b ä n d e , die hinter dem Eisernen Vorhang 
aufmarschiert sind. M i t der Neutronenwaffe, 
die in den Verö f f en t l i chungen fälschlich 
als Neutronenbombe bezeichnet wird, er­
weist sich schon jetzt als politische Waffe, 
w e i l sie dem Wes ten die Glaubwürd igke i t 
der Abschreckung e rhä l t . 

Eine realistische Betrachtung dieser Fak­
ten führt aber auch unweigerl ich zu der 
Konsequenz, d a ß selbst dann, wenn die 
Neutronenwaffe B l i t zk r i egsp l äne neutrali­
sieren kann, nicht auf die weitere Verbesse­
rung der konvent ione l len Verteidigungs­
fäh igke i t der N A T O verzichtet werden darf. 
Zum Beispiel fehlen der Bundeswehr 30 000 
Zeitsoldaten. Noch so gute Waffen werden 
von a l le in nicht t ä t ig , sie m ü s s e n von 
Soldaten bedient werden. Es ist eine Haus­
haltsplan-Frage, wie dieses Defizit an Zeit­
soldaten abgebaut werden kann. Angesichts 
der erschreckenden Jugendarbeitslosigkeit 
eine reine Geldfrage. Der wei land öster­
reichische Feldmarschall und Türkenbes ie -
ger (1664 an der Raab) sagte: zum Krieg­
führen g e h ö r t G e l d , G e l d und nochmals 
Ge ld . In unserer Zei t brauchen wir , um 
keinen K r i e g führen zu m ü s s e n , ebenfalls 
Geld , G e l d und nochmals G e l d ! U n d in die­
ser Beziehung scheint der Wehretat im 
Gesamtetat der Bundesrepubl ik ein Stief­
k ind zu sein. f. d. 

daß der Osten sich unvermindert bemüh t , 
den Kampfwert seiner Lands t re i tk rä f t e zu 
e r h ö h e n . Nicht weniger als 1000 Kampf­
panzer des neuesten Typs T-72 wurden den 
sowjetischen Truppen i n der sogenannten 

B e r l ' n : 

Skandal durch Tunix-Treffen 
Evangelische Studentengemeinde unterstützt Kommunisten 

In Ber l in machte i n der vergangenen Zei t 
die evangelische Studentengemeinde im Z u ­
sammenhang mit dem sogenannten Tunix-
Treffen i n der Technischen U n i v e r s i t ä t nega­
t iv v o n sich reden. Ins Blickfeld der Öffent­
lichkeit geriet der Skandal durch die Ber­
l iner CDU-Abgeordnete Dr. Ursu la Besser, 
die den Berl iner Bischof Kruse und die 
evangelische Kirche aufforderte, sich u n m i ß ­
vers tänd l i ch von den A k t i v i t ä t e n der evan­
gelischen Studentengemeinde in bezug auf 
das Tunix-Treffen zu distanzieren. 

Tei lnehmer der d r e i t ä g i g e n Tun ix -Mas -
sentagung waren kommunistisch ausgerich­
tete Gruppen, die bestimmte V o r g ä n g e zum 
A n l a ß nehmen, Spontandemonstrationen 
durchzuführen . 

Z u den behandelten Themen g e h ö r t e n der 
als Mescalero-Brief bekannte Buback-Nach-
ruf ebenso wie der Journalist Walraff, der 
sich als Reporter in die BILD-Redakt ion 
hineingeschmuggelt und daraufhin ü b e r an­
gebliche .BILD-Prakt iken ' einen F i l m und 
ein Buch fabriziert hatte. Z u den Tei lneh­
mern g e h ö r t e u. a. jener bekannte Profes­
sor Brüchner , der auf Grund seiner A u s ­
sagen zu dem Buback-Nachruf v o m Dienst 
suspendiert wurde. 

Eine Ungeheuerlichkeit sieht Parlamen­
tarierin Besser vor al lem darin, daß die 
evangelische Studentengemeinde die für die 
m e h r t ä g i g e Tagung b e n ö t i g t e n Un ive r s i t ä t s ­
r ä u m e gemietet und sich verpflichtet hatte, 
für alle entstehenden Kosten aufzukommen. 
Dadurch treffe nach Ansicht der Pol i t iker in 
besonders die beiden die Studentenge­
meinde vertretenden Studentenpfarrer 
Veerkamp und Weinmann an den ausge­
brochenen G e w a l t t ä t i g k e i t e n , die zur V e r ­
letzung von 30 Polizisten und hohen Sach­
schäden im Umfeld der Technischen Univer ­
s i tä t geführ t hatten, eine gewisse Mitschuld; 
insbesondere, da sie die A n k ü n d i g u n g zur 
Tunix-Veransta l tung gekannt und daher 
mit G e w a l t t ä t i g k e i t e n h ä t t e n rechnen m ü s ­
sen. 

In ihrem Brief, den Ursu la Besser in ihrer 
Eigenschaft als M i t g l i e d der Berl iner Re-
qionalsynode Bischof Kruse schrieb, heißt 
es wör t l ich : „Es interessiert v ie le in dieser 
Stadt und in unserer Kirche, wie hoch die 

Kosten sind, die nunmehr von der Studen­
tengemeinde oder eventuell v o n der Kirche 
aufzubringen sind respektive wer sonst in 
der Stadt für diese auf so leichtfertige, wenn 
nicht bedenkenlose A r t verursachten Schä­
den an Menschen und Sachen aufkommen 
sol l . " 

E m p ö r t zeigte sich die C D U - P o l i t i k e r i n 
auch ü b e r die Stellungnahme der Studen­
tenpfarrer, die e r k l ä r t hatten, daß es für 
die Gemeinde von Bedeutung sei, daß sich 
alles, was unter den Studenten an Ä n g s t e n , 
Hoffnungen, Erwartungen, Zukunftsper­
spektiven beziehungsweise Perspektivlosig-
kei t lebe, in aller Öffent l ichkei t ar t ikul ieren 
k ö n n e . Die Studentengemeinde, so die Pfar­
rer, wol le und k ö n n e nicht alles, was w ä h ­
rend der Tunix-Veransta l tung im einzelnen 
gesagt und gedacht wurde, verantworten. 

Angelika Schröder 

Entgegen der Aussage des CDU-nahen 
Ring Christlich-Demokratischer Studenten, 
im u n i v e r s i t ä r e n Bereich sei seit einiger 
Z e i l Ruhe eingekehrt, hat sich in den letzten 
Wochen leider wieder gezeigt, daß dies nur 
eine sehr f r agwürd ige Sti l le ist. Es ist w o h l 
richtig, daß zur Zeit wenig zu h ö r e n ist. 
Dies liegt nicht zuletzt daran, daß demokra­
tische Gruppen vielerorts kaum'noch wa­
gen, mit g r ö ß e r e n Veranstal tungen an die 
Öffentl ichkeit zu treten. Die seltenen Fäl le 
der letzten Zeit zeigten aber wieder mit 
wenigen Ausnahmen, daß alle entsprechen­
den Veranstal tungen wie in Ber l in , Bremen, 
Hamburg oder zuletzt i n G ö t t i n g e n v o n 
marxistischen Gruppen verhindert werden 
konnten. 

Eine ü b e r r a s c h e n d e Ausnahme stellte 
Ende Januar eine groß a n g e k ü n d i g t e A k ­
tions- und Informationswoche an der U n i ­
ve r s i t ä t W ü r z b u r g dar. H i e r veranstalteten 
zwei junge Hochschulgruppen gemeinsam 
eine „Ant isozia l i s t i sche Woche" : die Pan-
europa-Jugend (PEJ), die Jugendorganisa­
tion der Paneuropa-Union, und die Hoch­
schulunion, eine Arbeitsgemeinschaft der 
W ü r z b u r g e r Jungen Union . Z i e l dieser 
Woche war die Information der akademi­
schen Jugend ü b e r den ta t sächl ichen Cha ­
rakter des Eurokommunismus als Tarnbe­
zeichnung für den alten Volksfrontbegriff 
der kommunistischen Parteien Westeuro­
pas. Dies geschah mit H i l l e von Informa-

.Al les unbeschriebene Blät ter — war denn nichts anderes da?" 
Zeidinunq .Kölnisch«» Ruruisdidu" 

tionsschriften, n ichtöffent l ichen Seminar­
veranstaltungen und zwe i öffent l ichen Ver­
sammlungen i m Festsaal des Würzburge r 
Studentenhauses. 

V o r jewei ls vol lbesetztem Saale sprachen 
auf den beiden Hauptveranstal tungen der 
Internationale P r ä s i d e n t der Paneuropa-
Union , Dr . Otto v o n Habsburg, ü b e r „Die 
Herausforderung des Eurokommunismus" 
und der ehemalige tschechische Regimekri­
t iker Ludek Pachman ü b e r den „Beitrag der 
freien W e l t zur Menschenrechtspolit ik im 
Osten". 

Die kommunist ischen Organisationen, 
v o m DKP-Studentenverband M S B Sparta­
kus bis h i n zu den maoistischen Gruppen 
wie der K P D / M L , sowie der derzeit marxi­
stischen Sprecherrat der U n i v e r s i t ä t Würz­
burg, wo l l t en aufgrund der A k t i v i t ä t e n der 
P E J und H S U nicht u n t ä t i g bleiben. Des­
halb wa r es für die beiden als konservativ 
geltenden Gruppen erfreulich, d a ß — ob­
woh l fast sämt l i che V e r s a m m l u n g s a n k ü n d i ­
gungen systematisch z e r s t ö r t wurden — 
gerade diese Verans ta l tungen gut besucht 
waren und s tö rungs f r e i verl iefen. 

Bei der üb l i chen und ü b l e n Hetze aus der 
l i nken Sympathisantenszene konnte es aller­
dings nicht verwundern , an den Vortrags­
abenden zum T e i l vermummte Protestierer 
vor dem Eingang zum Studentenhaus anzu­
treffen. Nachdem ca. 150 Demonstranten 
bei der Verans ta l tung mit Dr . von Habs­
burg erfolglos versucht hatten, den Sddl 
gewaltsam zu s t ü r m e n , und es ihnen auch 
nur v o r ü b e r g e h e n d gelang, die Zuhöre r am 
Betreten des Hauses zu hindern, karrten 
die Räde l s füh re r zur darauffolgenden Ver­
sammlung mit Pachman offensichtlich sogar 
Genossen u. a. aus He ide lberg und Erlan­
gen an. A b e r auch die dann anwesenden 
ca. 250 L inks rad ika len hatten nicht mehr 
Erfolg als am ersten A b e n d . Durch das be­
sonnene Ve rha l t en der Ordner und die 
s p ä t e r e U n t e r s t ü t z u n g der W ü r z b u r g e r Po­
l ize i fanden die Demonstranten mit Aus­
nahme einiger Rempeleien keinen Anlaß, 
ernsthafte Z u s a m m e n s t ö ß e zu provozieren. 
So m u ß t e n sich die S t ö r e r auf Sprechchöre 
und auf das Wer fen mit G e g e n s t ä n d e n be­
s c h r ä n k e n , wobe i al lerdings Stinkbomben 
zum T e i l ernsthaftere Gesichtsverletzungen 
verursachten. 

Dieser Erfo lg der „Antisozialistischen 
Woche" gegen den e r k l ä r t e n Widerstand 
der marxist ischen Gruppen hat den Erfolqs-
mythos der kommunist ischen Revoluzzer 
bee in t r äch t ig t . Jedenfalls haben die Würz­
burger Gruppen P E J und H S U mit ihrer 
Informationswoche ein Zeichen für demo­
kratische Gruppen an anderen Orten q«1 

setzt, für den demokratischen Rechtsst.ial 
ak t iv Ste l lung zu beziehen. 

Vic to r Zander 
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Spionage-Ab wehr: 

Das Dilemma der Geheimdienste 
Skandale und Affären als Folge der Rechtsunsicherheit - Von Hendrik van Bergh 

Es w i r d nicht mehr lange dauern, und die 
Posten der P r ä s i d e n t e n der dre i deutschen 
Nachrichtendienste — B N D , B f V und M A D 
— werden als „offene S te l len" ausgeschrie­
ben. Sie k ö n n e n nicht mehr vermit te l t wer­
den. Es gibt zwar g e n ü g e n d qual if izier te 
Bewerber, aber n iemand w i l l die Posten 
haben. Schleudersitze ohne Fal lschirme sind 
zu gefähr l ich . 

Welcher M a l e r k a n n ohne Pinsel , welcher 
M a u r e r ohne K e l l e und welcher Fr iseur 
w i r d ohne K a m m und Schere auskommen 
k ö n n e n ? N i e m a n d w ü r d e ihnen zumuten, 
ohne das notwendige H a n d w e r k z e u g zu 
arbeiten. A b e r v o n den Chefs der Nachrich­
tendienste — besonders der be iden defen­
siven A b w e h r d i e n s t e — Verfassungsschutz 
im z i v i l e n und M A D i m m i l i t ä r i s c h e n Be­
reich — ver langt man, d a ß sie ohne recht­
liche V o l l m a c h t die unterirdische A g g r e s ­
sion v o n Spionen und Verfassungsfeinden 
abwehren; und das noch mit sichtbaren Er ­
folgen. Im Bereich der Geheimdienste ist 
diese Zumutung bundesdeutscher A l l t a g . 

Dabei m ü s s e n w i r uns k l a r d a r ü b e r sein, 
daß die T ä t i g k e i t der Nachrichtendienste in 
der Bundesrepubl ik noch nie so schwer und 
so schwier ig wa r w i e i n der Gegenwar t . D ie 
Warschauer-Pakt-Staaten unter F ü h r u n g der 
Sowjetunion haben die Entspannung zu 
einem Großangr i f f ihrer Geheimdiens te ge­
gen die Bundesrepubl ik und ihre V e r b ü n ­
deten benutzt. De r f r ü h e r e D i r e k t o r der 
US-Bundespol ize i und Spionageabwehr 
(FBI), R a y m o n d W a n n e l , b e s t ä t i g t dies, 
wenn ex behauptet: „ A n S t ä r k e und Inten­
s i tä t über t r i f f t die g e g e n w ä r t i g e subvers ive 
Kampagne der Sowjets alles, was die K o m ­
munisten seit dem Z w e i t e n W e l t k r i e g gegen 
uns unternommen haben." U n d was tut die 
Car t e r -Admin i s t r a t ion dagegen? Sie 
schweigt und macht i n „ a p p e a s e m e n t " . U n d 
was unternimmt die Bundesregierung? Sie 
ist sprachlos und stolpert v o n einem G e ­
heimdienst-Skandal zu einer anderen Nach­
r i ch t end iens t -Af fä r e . 

Das D i l e m m a der Nachrichtendienste l äß t 
sich mi t e inem Satz charakter is ieren: Die 
Nachrichtendienste haben den Auf t rag , 
Nachrichten ü b e r Angr i f fe gegen die Bun­
desrepublik zu sammeln und auszuwerten. 
Aber w e n n sie diesen Auf t r ag mit den gebo­
tenen M i t t e l n e r fü l len , die den Waf fen des 
Gegners a d ä q u a t s ind, werden sie der 
I l l ega l i t ä t bezichtigt und an den Pranger 
gestellt. E i n S t a a t s s c h ü t z e r : „Das G r u n d ­
gesetz ist eine gute Sache. A b e r mit dem 
G G unterm A r m lassen sich — le ider — 
keine Staatsfeinde w i r k u n g s v o l l b e k ä m p ­
fen. Entweder kennt die Leg is la t ive die In­
tens i t ä t des gegnerischen G r o ß a n g r i f f s nicht 
oder sie l ä ß t uns b e w u ß t ins offene Messe r 
rennen oder uns am langen A r m verhun­
gern. Das eine ist dumm und das andere 
töricht. Beides ist l e b e n s g e f ä h r l i c h . " 

Die Reak t i on auf den j ü n g s t e n „ W a n z e n -
Skandal" des M A D ist typisch für die S i ­
tuation. Der neue Ver te id igungsminis te r , 
Hans A p e l , hat e r k l ä r t , für den Mi l i t ä r i ­
schen Abschi rmdiens t m ü s s e eine ähn l i che 

gesetzliche Regelung geschaffen werden w i e 
für die Organe des Verfassungsschutzes. 
A p e l hat offenbar keine A h n u n g , w i e wen ig 
gut dem Verfassungsschutz die jetzt hoch­
gelobte „gese tz l i che Regelung" bekommen 
ist. 

In der Bundesrepubl ik besteht nachrich­
tendienstlich gesehen e in m e r k w ü r d i g e r 
Zwit terzustand. F ü r die Ä m t e r für Verfas­
sungsschutz hat der Gesetzgeber das „Ver ­
fassungsschutzgesetz" v o m 27. 9. 1950 er­
lassen. F ü r den Bundesnachrichtendienst 
(BND) und den Mi l i t ä r i s chen Abschirmdienst 
( M A D ) gibt es keine gesetzliche Regelung. 
Das Verfassungsschutzgesetz v o n 1950 er­
wies sich i n der Praxis als unbrauchbar. Das 
zeigte sich darin, d a ß e in Skandal dem an­
deren folgte, w e i l der Verfassungsschutz 
Aufgaben durch führ t e , w o f ü r er nicht l eg i ­
t imiert war . Daher der Schrei: „ W e r schütz t 
uns v o r m Verfassungsschutz?!" 

A m 7. 8. 1972 wurde das alte Gesetz 
durch das V e r f a s s u n g s s c h u t z - Ä n d e r u n g s ­
gesetz e r g ä n z t und ersetzt. W a s der z i v i l e 
Staatssicherheitsdienst der Bundesrepubl ik 
seit 22 (!) Jahren praktizierte , wurde i h m 
jetzt erlaubt: „ G e h e i m d i e n s t l i c h e T ä t i g k e i ­
ten für eine fremde Macht" zu beobachten 
und dabei „nachr i ch tend iens t l i che M i t t e l " 
anzuwenden. 22 Jahre lang hatte der V e r ­
fassungsschutz Spionageabwehr und vor ­
beugenden Geheimschutz mit dem Einsatz 
nachrichtendienstlicher M i t t e l betrieben, 
ohne dazu rechtlich legi t imier t zu sein. D a ß 
dabei und dadurch Pannen und Affä ren ent­
standen, ist n a t ü r l i c h und s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich. D ie Schuld wurde i n jedem F a l l bei 
den Geheimdiens ten gesucht. 

A b e r auch das neue Gesetz hat sich in 
der Prax is als unzureichend und mangelhaft 
erwiesen. Das zeigte sich am „Fall Traube" 
und dem F a l l der „ L e b e r - S e k r e t ä r i n " . In 
beiden F ä l l e n wurden Lauschoperationen 

Peking: 

angeordnet. In beiden Fä l l en glauben die 
Dienste, der Einsatz v o n M i n i - S p i o n e n sei 
legal . In W i r k l i c h k e i t sagt die Genehmi­
gung zum Einsatz v o n „nachr i ch tend iens t ­
l ichen M i t t e l n " nicht, ob damit auch „ W a n ­
zen" gemeint sind. W i e d e r e inmal waren 
die Geheimdienste die „ b ö s e n Buben" . A b e r 
was sol len die Geheimdienste tun, wenn 
der Einsatz v o n G-10-Mit te ln , die legale 
Telefon- und Postkontrol le , versagt? 

Die Legis la t ive steht hier vo r einer eben­
so notwendigen wie schwierigen Entschei­
dung. Sie m u ß die vage Formul ie rung „Ein­
satz v o n nachrichtendienstlichen M i t t e l n " 
p r ä z i s i e r e n , d. h. erweitern. Tut sie das, 
w i r d sie gleichzei t ig K o n t r o l l m a ß n a h m e n 
zur V e r h ü t u n g des M i ß b r a u c h s v o n „Mini -
Spionen" b e s c h l i e ß e n und das Grundgesetz 
— A r t i k e l 13 „Die W o h n u n g ist unverletz­
l ich" — ä n d e r n m ü s s e n . Be läß t sie es bei 
dem g e g e n w ä r t i g e n Zustand, l äß t sie die 
Nachrichtendienste i n Stich und program­
miert dadurch neue Skandale. 

Dabe i gibt es ein V o r b i l d , w ie man aus 
dieser schier ausweglosen Si tuat ion her­
auskommt: der britische Secret Service . E r 
ist nicht nur der ä l t e s t e (seit 500 Jahren), 
sondern auch der potenteste Nachrichten­
dienst der W e l t , ü b e r i hn urtei l t der frü­
here B N D - C h e f Reinhard Geh len : „Der eng­
lische Dienst ist deshalb der l e i s t ungs f äh ig ­
ste Dienst der westl ichen W e l t , w e i l er v o m 
al lgemeinen Ver t r auen des V o l k e s getra­
gen w i r d , ohne d a ß de jure i rgend jemand 
Einbl ick hat, a u ß e r dem Premierminister ." 
F ü r den Secret Service gibt es auch keine 
gesetzlichen Vorschrif ten, die seine Tä t ig ­
keit, einengen. Er handelt nach dem Grund­
satz: „Right or wrong — m y country." 

Dieses Beispie l aus dem Mut te r l and der 
Demokrat ie auf die Bundesrepubl ik 
Deutschland anwenden, h e i ß t : F inger w e g 
v o n den Nachrichtendiensten! 

Moskau wirft „Rauchschleier" 
Hinter Entspannungsgerede gigantische Waffenexpansion 

Die amtliche Pekinger Nachrichtenagentur 
H s i n h u a hat i n e inem ironischen K o m m e n ­
tar die sowjetische A g i t a t i o n gegen die 
amerikanische Neutronenbombe glossiert 
und der Sowje tunion vorgeworfen, sie be­
treibe hinter e inem „Rauchsch le ie r" der Ent­
spannung eine gigantische Waffenexpan­
sion. D e m g e g e n ü b e r stelle Washing tons 
P lan für die Hers te l lung v o n Neutronen­
bomben nur eine A n t w o r t auf die sowje­
tische R ü s t u n g dar. 

In dem Kommenta r h e i ß t es weiter, die 
K r e m l f ü h r e r h ä t t e n betont, d a ß die Sowjet­
un ion gegen die E i n f ü h r u n g der Neut ro­
nenbombe sei, w e i l es sich bei dieser Bombe 
u m eine grausame Waffe handele. N u n 
tauche aber die Frage auf, ob die anderen 
Atomwaffen , die die beiden S u p e r m ä c h t e 
mit a l len M i t t e l n verbesserten und moder-

Belgrader Konferenz: 

Wie der Osten die Zeit verzögert 
Dabei kostet jeder Konferenztag die Steuerzahler 50000 Mark 

Seit W i e d e r b e g i n n der K S Z E - F o l g e k o n f e ­
renz i n Be lg rad am 17. Januar sorgen die 
Sowjetunion und die v o n ih r a b h ä n g i g e n 
Staaten konsequent dafür , d a ß an dem 
S c h l u ß d o k u m e n t — das bis z u m 10. Februar 
fertig sein so l l — ke ine Z e i l e geschrieben 
wird . D a ß ihnen be i ihrer Z e i t v e r z ö g e r u n g 
in der Hoffnung, nicht durch konkre te For­
mulierungen z u i rgend etwas verpflichtet zu 
werden, k e i n M i t t e l zu p r i m i t i v ist, zeigten 
sie jetzt be i den Beratungen z u Themen 
des sogenannten „ K o r b 3": 

Unter jugos lawischem V o r s i t z war e in 
westlicher V o r s c h l a g zugunsten des A u s ­
tausches v o n Informationen ü b e r offenes 
Bibl iotheks- und A r c h i v m a t e r i a l i n a l len 
Teilnehmerstaaten an e inem Nachmit tag 
nicht zu Ende diskut ier t worden . Es lag 
nahe, das am n ä c h s t e n T a g nachzuholen, 
bevor man zur E r ö r t e r u n g des n ä c h s t e n 
Vorschlags — eines ungarischen ü b e r die 
F ö r d e r u n g w e n i g verbrei te ter Sprachen — 
ü b e r g i n g . D a be i der K S Z E jeden T a q der 
Vors i t z wechselt, wa r die Bundesrepubl ik 
Deutschland an der Reihe . Ihr stel lvertreten­
der Delegat ionsle i ter Dr . W i l f r i e d Hofmann 
wollte so verfahren, w i e es die L o g i k und 
Z w e c k m ä ß i g k e i t gebot. E r s t i eß aber auf das 
geschlossene N e i n der ös t l i chen K o l l e g e n , 
die erst ü b e r den ös t l i chen und dann ü b e r 
den Rest des west l ichen Vorschlags spre­
chen wol l t en . Nachdem eine halbe Stunde 

guten Zuredens nichts half und die west­
l ichen sowie neutralen Dip lomaten ös t l iche 
Sturheit v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e nicht durch 
Nachgeben honorieren wol l ten , griff der 
westdeutsche Vors i tzende zu e inem a u ß e r ­
g e w ö h n l i c h e n M i t t e l : E r holte eine jugo­
slawische D i n a r m ü n z e aus der Tasche und 
schlug vor , nun For tuna entscheiden zu 
lassen. E r hatte b e w u ß t k e i n westliches, 
sondern e in „blockfre ies" G e l d s t ü c k ge­
w ä h l t und war sich des Ris ikos b e w u ß t , d a ß 
man sich nun wiederum eine halbe Stunde 
d a r ü b e r streiten konnte, w e r die V o r d e r -
und wer die Rückse i t e bekommen sollte. 

B e i m ersten Versuch, die ös t l i chen K o l l e ­
gen indirekt , aber doch sehr deutl ich darauf 
hinzuweisen, auf welche Ebene der A r g u ­
mentat ion sie sich begeben hatten, bl ieb 
dem westdeutschen Dip lomaten der Erfolg 
noch versagt. A l s er zum zwei ten M a l mi t 
der M ü n z e „ d r o h t e " , meinten auch die Ge­
nossen Diplomaten, dieses Spie l sei ihrer 
u n w ü r d i g und stimmten schließlich der log i ­
schen Reihenfolge, w i e sie jeder V o l k s ­
schü le r verstanden h ä t t e , zu . 

In Belgrad kostet jeder Konferenztag an 
gemeinsam zu tragenden Organisat ions­
kosten 50 000 D M . A u f das G e l d ihrer 
Steuerzahler brauchen die Diplomaten aus 
den „ V o l k s d e m o k r a t i e n " offensichtlich 
keine Rücksicht zu nehmen! Siegfried Löffler 

nisierten, z iv i l i s ie r te re Bomben seien. „Das 
Z i e l des m ö r d e r i s c h e n Atomwet t rennens 
zwischen ihnen ist nicht, nach z iv i l i s ie r te ren 
und weniger gnadenlosen Waffen zu suchen, 
sondern die raffiniertesten Massenvernich­
tungswaffen zu besitzen." In W i r k l i c h k e i t 
gebe es i n den sowjetischen Ar sena l en so 
vie le grausame Waffen, die die Sowjetunion 
selber als „Berge v o n Waffen" beschreibe. 

A b e r geradezu „lächer l ich" w i r d die Er­
k l ä r u n g der M o s k a u e r Ze i tung „ N e u e Zei t" 
z u r ü c k g e w i e s e n , wonach die Sowjetunion 
angeblich nicht beabsichtige, einen Wet t ­
streit mit i rgendeinem Staat um die Erf in­
dung grausamer Waffen einzugehen. Das 
sei e in „ p l u m p e s und t r ü g e r i s c h e s Gerede", 
h e i ß t es i n dem Pekinger Kommentar . „In 
W i r k l i c h k e i t geht die Sowjetunion mit V o l l ­
dampf i n das Wet t rennen mit der anderen 
Supermacht um grausame Kampfwaffen." 

M o s k a u besitze die St i rn zu der Behaup­
tung, h e i ß t es weiter, es beabsichtige ke inen 
Wetts trei t . Ta tsäch l ich g e b ä r d e es sich wie 
w i l d be im W e t t r ü s t e n . Es gebe nur einen 
A u s w e g , n ä m l i c h das totale Verbo t al ler 
Atomwaffen . Sonst sei es t rüge r i s ch und 
sinnlos d a r ü b e r zu reden, welche Atomwaffe 
grausamer sei. Der Wetts t re i t zwischen den 
U S A und der Sowjetunion werde niemals 
v o n seinem Ernst ver l ieren, sondern an 
Schärfe noch zunehmen. 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Wischnewski-Fahrt — 
ein Lehrstück 

„Wir hätten in den 
letzten Wochen härter 
gegen Bonn sein sollen 
— dann wäre der Chef 
gleich selbst gekommen 

G e i c h g e w i c h t s - S t ö r u n g 
London — „Die Lage ist beunruhigend, 

aber das ist kein Grund für den Westen, 
der Sowjetunion zu gestatten, mit dem viel­
fachen Mord davonzukommen, die ölrouten 
zu beherrschen und das strategische Gleich­
gewicht zu stören. Amerika muß die Sowjet­
union warnen, daß es, wenn ,Detente' über­
haupt irgend etwas bedeutet, kooperieren 
muß, um das Durcheinander zu beseitigen, 
das es mutwillig angerichtet hat. Wenn die 
Sowjetunion dies nicht tut, sollte die .De­
tente' völlig aufgekündigt werden. Ande­
renfalls sieht Präsident Carter wie ein Narr 
aus. 

BERLINER MORGENPOST 

DIE # WELT 
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Das Smiling vergangen 
Bonn — „Seit de Gaulle führt Frankreich 

den Kampf gegen die Unterwanderung der 
stolzesten aller Sprachen durch das ver­
wünschte Franglais — durch Ausdrücke wie 
,le drugstore', ,le parking', ,le drink', ,le 
hot dog', ,le gag', ,le bestseller', ,le marke-
ting'. Es überrascht, daß ausgerechnet die 
tschechoslowakische KP durch ihre Wochen-
postille ,Tribuna' an seine Seite tritt und 
eine Breitseite (le broadside) gegen le alang 
abfeuert. Denn wieviel Drugstores, Hot 
dogs, Marketing usw. hat die heutige Tsche­
choslowakei zu bieten? Doch siehe da, ,Tri-
buna' ist über ganz andere Lehnwörter 
empört: ,fair play', ,keep smiling' und 
,gentleman', die ,in keiner Weise unseren 
sozialistischen Begriffen von korrektem 
Spiel, von Optimismus oder Rechtschaffen­
heit entsprechen'. Man kann nicht umhin, 
der .Tribuna' zuzustimmen. Aber die Schluß­
pointe überzeugt nur teilweise: ,Wer diese 
Wörter bei uns gebraucht, ist, wenn schon 
nichts anderes, zumindest Ignorant' — denn 
es ist doch möglich, daß besagte Wörter 
auf andere Personen als die Machthaber an­
gewendet werden." 

L A U R O R E 

Der Orangen-Test 
Paris — „Nach dem ersten großen Schock 

in ganz Europa hat sich gestern wieder Hoff­
nung eingestellt. Das Gift ist nicht so 
schrecklich und tödlich wie man befürchtet 
hatte. Aber die Erleichterung darf uns nicht 
einschläfern. Die Terroristen haben viel­
leicht nur einen Versuch unternommen. 
Ohne Zweifel sind sie nun dabei, die Wir­
kung auf die Regierenden und die Bevölke­
rung zu prüfen. Auch die erste Entführung 
eines Flugzeugs war zunächst nur ein Test." 

Zeichnung» aus „FAZ" 



Für die Frau OOS CJiflPUfl^KBMOtt 
18. Februar 1978 — Folge 7 — Seite 6 

Auch 
ein Abschied 

SiS — Eigentlich hatte ich mich schon 
lange gewundert: Die Regale in dem 
kleinen Lädchen waren seltsam leer. 
Kaum sah man noch Waren in der 
Auslage, und die Auswahl war wirk­
lich nicht groß. Oit tühlte ich mich an 
Notzeiten erinnert, die ich — gottlob 
— gar nicht miterlebt habe, über zwei 
Jahre kaufe ich hier nun meine Le­
bensmittel ein, weiß genau, wo was 
steht und wann es welche Sonder­
angebote zu nutzen gilt. Was war ge­
schehen? 

„Tja, wissen Sie, zum 1. April ge­
ben wir den Laden hier auf. Die Miete, 
sie ist einlach zu hoch ..." Die alte 
Frau, die mich seit zwei Jahren be­
dient, sieht traurig aus. Seit drei Jahr­
zehnten nun steht sie schon hinter 
dem Ladentisch. Auch für sie bedeu­
tet die Aufgabe des Geschäfts viel. Es 
ist ein Abschied für immer. Ein Ab­
schied von Menschen, die sie fast so 
gut kennt wie ihre nächsten Ver­
wandten, mit denen sie nicht nur ober­
flächliche Worte gewechselt hat wie 
„Guten Tag. Wie geht's?" Mit ihren 
Kunden hat sie auch so manches per­
sönliche Wort ausgetauscht. Sie hat 
ihren privaten Kümmernissen ge­
lauscht, und auch für die Kinder zeigte 
sie oft ein offenes Ohr. Sicher werden 
viele Menschen sie vermissen. Denn 
wo gibt es das heute noch — einen 
Tante-Emma-Laden wie in der guten 
alten Zeit? 

„Ja, und was soll denn hier aus dem 
Laden gemacht werden?" frage ich die 
Frau. „Sicher ein prunkvoller Super­
markt?" 

„Ach was", entgegnet sie, „einen 
Antiquitätenladen wollen die hier 
aufmachen! Ein Antiquitätenladen 
mitten in einer Wohngegend! Und 
dabei gibt es hier schon mindestens 
zwei oder drei..." 

Also, ehrlich gesagt, eine lebendige 
.Antiquität' wie mein Tante-Emma-
Laden ist mir viel lieber! 

Der Gesetzgeber und die Brötchen 
Unser Staat greift immer mehr in die freie Entscheidungsgewalt des einzelnen ein 
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D ie Diskussion um die Ladenschlußzei­
ten kommt nicht zur Ruhe, die Bäcker 
proben zur Zeit den Aufstand gegen 

das Nachtbackverbot — zwei vergleichs­
weise belanglose V o r g ä n g e , die aber Ge­
wicht dadurch erhalten, daß es sich in beiden 
Fäl len um schwer ve r s t änd l i che Gesetze 
handelt. Es geht um Uhrzeiten, um das 
Schließen der Einze lhandelsgeschäf te am 
spä t en Nachmittag und das Verbot , die 
Backstuben zwischen nu l l und v ier Uhr zu 
betreten. Hinter den Interessen der Laden­
inhaber und ihrer Kunden, der Bäcker und 
der Liebhaber frischer Brötchen w i r d jedoch 
das Unbehagen gegen die Tendenz des 
Staates sichtbar, alles bis zum letzten i -
Tüpfelchen zu regeln. 

Es hat wohl noch keine Zeit gegeben, in 
der der Bürger von einer solchen Gesetzes­
flut ü b e r s c h w e m m t wurde wie in den letz­
ten Jahrzehnten. Das Bundesgesetzblatt er­
reicht Jahr für Jahr einen Umfang von mehr 
als 3000 Seiten. In anderen Ländern ist es 
ähnlich, aber es scheint, als ob deutscher 
Perfektionismus bei der Gesetzgebung ein 
Übersol l leisten wol le — und das auch dort, 
wo Gesetze nicht zwingend notwendig sind 
oder man dem Bürger die Entscheidung 
übe r l a s sen k ö n n t e . Besonders bedenklich ist 
dabei, daß die Eingriffe des Staates in die 
freie Entscheidungsgewalt des einzelnen 
sich in winzigen Schritten vol lziehen, die 
meistens nicht bemerkt werden und des­
halb auch nicht zum Widerstand heraus­
fordern. 

Hat — um bei den genannten Beispielen 
zu bleiben — der Gesetzgeber wi rk l ich die 
Pflicht, sich um die Brötchen zu k ü m m e r n ? 
Das Absurde zeigt sich al le in daran, daß 
Großbäckere ien , die vollautomatische Back­
s t r aßen besitzen, in denen also der Bäcker 
den Backraum nicht zu betreten braucht, die 
ganze Nacht hindurch Brötchen herstellen 
k ö n n e n . Dieses l ängs t für den Zerreißwolf 
reife Gesetz besteht also nur zum Schaden 
der kle inen Bäcker, ganz abgesehen davon, 
daß aus dem westlichen Ausland, das eine 
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solche Regelung nicht kennt, jeden Morgen 
frische Backwaren bis in die Ballungsgebiete 
an M a i n , Rhein und Ruhr transportiert wer­
den. Das Argument aber, das Nachtback­
verbot schütze den Arbeitnehmer, ist schon 
lange hinfäll ig. W o z u gibt es Ta r i fve r t r äge? 

Dasselbe Argument trifft auch nicht mehr 
beim Ladensch lußgese tz zu, für das sich nur 
noch die Lobby der Kaufhauskonzerne und 
Einzelhandelsketten — un te r s tü t z t von 
ebenfalls zur totalen Reglementierunq nei­
genden Gewerkschaften — einsetzt. K e i n 
kleiner Ladeninhaber kann heute einen A n ­
gestellten noch ausbeuten. W a r u m über ­
läßt man es ihm nicht selbst, festzulegen, 
wie lange er arbeiten wi l l ? So ist es in den 
meisten Ländern der Erde üblich — totali­
tä re natür l ich ausgenommen. Und warum 
über l äß t man es nicht dem Kunden, durch 
seinen Einkauf d a r ü b e r abzustimmen, für 
welchen Laden auf Grund von Lage, Q u a l i t ä t 
und Service auch in den Abendstunden noch 
Bedarf besteht? Offenkundig gibt es dafür 
nur einen zwingenden Grund: dem Staat ist 
soviel Indiv idual i tä t ein Greuel . 

Die seltsamsten Blüten treibt der Erlasser­
staat auf dem Gebiet der Freizeit, als ob es 
sich dabei nur um einen Zustand, der frei 
von Arbe i t ist, handle. Die Freizeit ist doch 
der am meisten private Bereich, der ganz 
al lein nach eigenem Ermessen auszufül len 
ist. A b e r in den B e h ö r d e n s t u b e n w i r d ü b e r 
Freizeitgestaltung und Freizei t lenkung ge­
brüte t , ein Wor t , das den Widerspruch 
schon in sich t r äg t und dem Bürger Phanta-
sielosigkeit bescheinigt. So erzieht man die 
Menschen zur Denkfaulheit sogar beim V e r ­
gnügen . Die Konsequenz besteht i n zuneh­
mender E n t m ü n d i g u n g des angeblich mün­
digen Bürgers . 

W i r sind reichlich unempfindlich gegen 
das ü b e r w u c h e r n des Staates ü b e r alles P r i ­
vate. M a n k ö n n t e zu dem Schluß kommen, 
daß wi r in Sachen der persön l ichen Freiheit 
ein Entwicklungsland sind, daß wi r uns mit 
den von der Verfassung garantierten gro-

i'ObCl )lk i)Uiüll>iii übülÜiU-x SlültHDÜ 

Schabberstunde bei einem Schlubberchen 
Annemarie Meier-Behrendt erinnert sich an liebgewordene Worte aus der Heimat 

W eißt du, an den beiden alten Frauen 
w ä r e ich v o r ü b e r g e g a n g e n , denn es 
war nichts Besonderes an ihnen — 

man sieht so viele durch S t r aßen und A n ­
lagen gehen, ohne daß sie sonderlich auf­
fallen — wenn nicht ein paar soeben aus­
gesprochene Wor te meine Schritte verlang­
samt h ä t t e n : „Ach was, aus Labiau?" 

N u n we iß ich wohl , wo Labiau liegt, aber 
der Ort ist mir unbekannt, auch kannte ich 
nicht die beiden Frauen oder denjenigen, 
über den gesprochen wurde, doch der Ton­
fall, dieser öst l iche Tonfal l war es, dem 
i d i gerne l änge r gelauscht hä t t e . 

W ä h r e n d ich weiterging, dachte ich, wie 
lange noch werden w i r den vertrauten K l a n g 

zu h ö r e n bekommen? Dir und mir liegt er 
im Ohr, unterhalten sich Eltern und V e r ­
wandte mit uns und so mancher heimatliche 
Ausdruck ist uns geläuf ig . Hat sich die 
Sprache aber nicht doch schon sehr ab­
geschliffen und ist so manches W o r t nicht 
durch ein land läuf iges ersetzt worden? 

M i r fielen die ve rgnüg l i chen Stunden ein, 
wenn alle Jahre wieder meine Kusine und 
ich zusammentrafen und wi r in unseren 
Gedäch tn i s sen nach os tp reuß i schen A u s ­
drücken kramten. Bei einem Schlubberchen 
kamen w i r so ordentlich ins Schabbern, 
ü b e r e i n s t i m m e n d stellten w i r fest, daß sich 
unsere V ä t e r an Freitagen nie recht wohl 
zu Hause fühlen, w e i l dann .Raggtag' ist, 

Verbraucher sagen 
i i 

ja 
1 1 zur Werbung 

( i n % ) 

Man kann sich 
durch Werbung 
gut informieren 
was es alles gibt 

Bei vielen Produkten 
lasse ich mich in 
der Auswahl von 
der Werbung 
beeinflussen 

*) teils/ teils 
o 
c 

ö 
Erstmals seit Jahren steigt die Werbung in 

Gunst bundesdeutscher Verbraucher — sowohl 
in den Ansichten über Werbung als auch im 
Verhalten aufgrund von Werbung. Das zeigte 
eine Befragung von 6300 Verbrauchern im 
Alter von 14 bis 70 Jahren in einer westdeut­
schen Großstadt (Quelle: Iris/Burnett). 61 Pro­
zent aller Frauen und 54 Prozent aller Männer 
«ml danach der Meinung, daß man sich ..durch 

Werbung eigentlich ganz gut darüber infor­
mieren kann, was es alles gibt". Vor vier Jah­
ren waren es bei Frauen erst 57 Prozent und 
bei Männern 52 Prozent. Die Frage, ob Werbe­
informationen Kaufentscheidungen beeinflus­
sen, bejahten 24 Prozent aller Frauen (1973: 
21 Prozent) und 20 Prozent aller Männer 
(1973: 18 Prozent). 

•MtLiubilcl CONDOR 

und daß unsere Müt te r , kommen wi r über ­
raschend zu Besuch, am liebsten gleich was 
in der Pfann krischein oder den Rest von 
Mi t tag in der Kas t ro l l w ä r m e n wol len . 

Dann schmunzelten nicht nur wir , son­
dern sowohl der west fä l ische als auch der 
schweizerische Ehemann und oftmals konn­
ten sie sogar die eine oder die andere Rede­
wendung beisteuern. 

Quark — klingt das etwa nidi t so richtig 
quarkig? Glumse h ö r t sich doch da ganz 
anders an! Und Schmand, das schmeckt man 
so richtig auf der Zunge, na und Schmand-
schinken erst! Bei Glumse fiel einem gleich 
der Glumskopp ein. Dazu w u ß t e der andere 
Gnatz-, Dammeis-, Pomuchels- und Dunst­
kopp. W a s Klo tzko rken sind und auch 
Schlorren und wenn einer dieselben v o l l 
hat, w u ß t e n wir . M i t Mar j eilen, Lorbassen 
und Gnossen gaben w i r uns gar nicht erst 
ab. W a s Dubbas und Dinslamdei , Pungel 
und Pacheidel sind, war keinem unbekannt, 
ebensowenig was bepulen und prachern, 
rumdammeln und rumaasen bedeuten. A l l e 
fanden wir , daß , wenn es auch ke in feines 
Angebot ist, es netter kl ingt , einem eins 
auf e in Dups geben, statt den A . . . v o l l 
hauen zu wol len . Da w i r alle uns als fried­
liche Menschen betrachteten und uns an 
Handgemengen nichts liegt, kamen w i r auch 
übere in , lieber davonzusocken oder um die 
nächs te Ecke zu peesen, sollte jemand die 
Absicht haben, uns eine zu tachteln, einen 
Dullaks oder Spickfuß verpassen zu wol len . 
Ebenfalls hatten w i r a l l lang gemerkt, d a ß 
man heutzutage mit 'nem Dittchen nicht 
weit kommen kann, aber „kommst ü b e r n 
Hund, kommst auch ü b e r n Zagel!" 

Ach, was sol l ich dir aufzählen , worauf 
wir uns noch alles besannen. Sicher k ö n n ­
test du ebenfalls einiges h inzufügen und 
w ü r d e s t gleich uns hoffen, daß nicht alles 
verlorengeht, manches erhalten bleibt 
nicht nur in W ö r t e r b ü c h e r n . 

Sol l ich dir zum Schluß nodi verraten, 
daß w i r uns eingestanden, manchmal, so ab 
und an das liebe zär t l iche „eben" ganz gerne 
zu hö ren , das nicht b loß an unsere Namen 
g e h ä n g t wird, sondern ans „Du'chen" , „na 
wasche", „nun komm man schon'che"! 

So, i d i bin vom Plachandern m ü d e ge­
worden und gehe jetzt i n die Bocht. Und 
du? Auch? Oder gehst du vielleicht in din 
Hotz? N a dann: Gntf> Nacht ' 

Werden die Geschäfte zu früh geschlossen? 
Foto BfH 

ßen Freihei ten b e g n ü g t e n und nicht bereit 
w ä r e n , unsere Individualexis tenz gegen den 
Verschlinger Staat zu verteidigen. 

Daß staatliche A n m a ß u n g unterlaufen 
werden kann, zeigt sich auch an den amt­
lichen Wohnungsvermi t t lungen. Weder 
Vermieter noch Mie t e r haben sich ihrer in 
ausreichender Zahl bedient. Im letzten Jahr 
haben sie kaum zehn Prozent e'er auf dem 
M a r k t angebotenen Wohnungen und Immo­
bi l ien vermittelt . Das Zutrauen zu den pri­
vaten Vermi t t l e rn g e g e n ü b e r den amtlichen 
ist also s t ä r k e r . Solch st i l ler Boykott von 
M a ß n a h m e n des Erfasserstaates müßte nur 
öfter erfolgen. Denn nicht die Einzelrege­
lungen, sondern die staatlichen Übergriffe 
auf den Privatbereich i n ihrer Gesamtheit 
engen unsere Freihei t zusehends ein. Wer 
unter L e b e n s q u a l i t ä t nicht nur Lebensstan­
dard versteht, sondern auch den freien Raum 
zum Atmen, sollte sich wehren. 

Walter Bed 

Seniorenkost 
Wichtig: Eiweiß und Vitamine 

E twa zwanzig Prozent aller Männer und 
fast v i e rz ig Prozent al ler Frauen über 
65 Jahren haben erhebliches Überge­

wicht. Das bedeutet nicht nur Schwerst­
arbeit für das Herz , sondern auch Vergeu­
dung v o n al lgemeinen Körpe rk rä f t en durch 
die Ü b e r b e l a s t u n g fast al ler Organe. Es 
bleibt nicht mehr genug Energie, um mit 
Infektionen fertig zu werden. 

W i e aber so l l die Nahrung dpr Senioren 
beschaffen sein, um e in ü b e r g e w i d i t abzu­
bauen oder, besser noch, gar nicht erst auf­
kommen zu lassen? Zunächs t sollten die 
Nahrungsmengen der Hauptmahlzeiten 
deutlich verringert , dafür aber kleine leichte 
Zwischenmahlzei ten eingeschoben werden. 
Die Nahrung sol l insgesamt leicht, d. h. 
fettarm sein, aber um so mehr Eiweiß ent­
halten. 

E iweiß kann sich bei alten Menschen bis 
h in zur V e r ä n d e r u n g der Persönlichkeit aus­
wi rken . Sie ve r l i e ren nicht nur jede Aktivi­
tä t und das Interesse an ihrer Umwelt. Hin­
zu kommt ein s t ä n d i g e s Schlafbedürfnis. 
Deshalb sol l die Kos t des alten Menschen 
vor a l lem gutverdauliche animalische Ei­
w e i ß k ö r p e r enthalten. Das sind besonders 
fettarme Mi lchproduk te — Quark, Käse, 

Geflügel , mageres Fleisch und Fisch. 

U m den Bedarf an V i t a m i n C, aber auch 
an den für die Verdauung erforderlichen 
Ballaststoffen zu decken, sind frisches Obst 
und Salate wicht ig und auch Zitrusfrüchte 
wie Orangen, Z i t ronen und Pampelmusen 
Das für die ä l t e r e n Menschen besonders 
wichtige V i t a m i n B ist in Hefe, Leber, Nie­
ren, M i l c h und Eie rn enthalten. Was das 
T r i n k e n anbelangt, gi l t für den gesunden 
Menschen k e i n besonderes Verbot, es sei 
denn das M a ß h a l t e n bei A l k o h o l — u n d 

Coffein. Doch ist gegen einen guten Tropfen 
Wein , e in k ü h l e s Bier oder ein Schnäpschen 
'm allgemeinen nichts einzuvwmden. 

Michael F lu" 1 ' 
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1. Fortsetzung 

W i e v i e l gab es zu e r z ä h l e n , zu berichten, 
was man Briefen nicht anvert rauen kann. 
Andreas s p ü r t e , hier, bei der Schwester sei­
nes Vaters , war ihm ein Stück Heimat er­
halten geblieben. H i e r schlug e in Herz v o l l 
Liebe für ihn. 

„Wi l l s t du nicht doch zu mir nach Lübeck 
kommen, Tante Susanne?" fragte er. „Ach 
bat dich in meinen Briefen so oft darum." 

„Nein , Jungchen, ich b in hier alt gewor­
den und w i l l auch hier begraben sein"- er­
widerte die alte Frau . Andreas w u ß t e keine 
Antwor t darauf. Es war nun schon fast dun­
ke l im Raum, als Tante Susanne sich erhob, 
um die K e r z e auf dem K l a v i e r a n z u z ü n d e n . 
Andreas bat sie, ihm die T r ä u m e r e i e n v o n 
Schuman zu spielen, w i e sie es f rüher oft 
getan hatte, wenn er sie als Schü le r be­
suchte. 

Tante Susanne setzte sich an das K l a v i e r 
und spielte. D r a u ß e n hatte es angefangen 
zu schneien. Andreas erhob sich leise und 
trat ans Fenster. W i e durch einen Schleier 
sah er die D ä c h e r und T ü r m e der Stadt in 
der D ä m m e r u n g vo r sich l iegen. 

Einige Tage darauf fuhr Andreas mit 
dem Omnibus nach W o r e i n e n . D ie S t r a ß e 
führte durch tiefverschneite W ä l d e r . W e n n 
er auch manchen Kahlsch lag sah, w o f rüher 
einmal Hochwa ld gewesen war, und dort, 
nun hohe Tannen wuchsen, so war ihm 
wo er eine Schonung in Er innerung hatte, 
doch alles schmerzlich vertraut. Die Zei t war 
nicht st i l lgestanden, doch das Gesicht der 
Landschaft hatte sich k a u m v e r ä n d e r t . D ie 
Namen der Dörfer , durch die sie fuhren, 
waren al lerdings fremd; manche Orte schie­
nen ö d e und verlassen, doch der Schnee 
deckte alles zu und machte das B i l d freund­
licher. 

D a war schon die Hal tes te l le , v o n der ein 
Landweg nach W o r e i n e n führ te . Andreas 
stieg aus und schritt auf dem schmalen, aus­
getretenen Pfad dem Dorf zu . Der Schnee 
knirschte unter seinen F ü ß e n . 

A m K r e u z w e g bl ieb er stehen und at­
mete die reine Win te r lu f t tief ein. N u n war 
er am Z i e l seiner Reise, an dem Ort , an 
den er in a l l den Jahren in der Fremde fast 
tägl ich gedacht, v o n dem er in manchen 
N ä c h t e n sogar g e t r ä u m t hatte. 

Andreas umging das Dorf und nahm den 
W e g , der geradewegs zum Schulhaus, sei, 
neni einstigen Elternhaus, führ te . Dann 
stand er davor, und es sah noch genauso 
aus w ie i n seiner Kinderze i t , w i e er es oft 
in der Er innerung v o r sich gesehen hatte, 
einsam in die W e i t e der ös t l i chen Schnee­
landschaft eingebettet. D i e Weihnachtsfe­
rien hatten begonnen, das Schulhaus lag 
wie ausgestorben da. 

Die beiden Blautannen, ' d ie sein V a t e r 
einst gepflanzt hatte, waren g r o ß und stark 
geworden. E r nahm dies alles schmerzlich 
in sich auf. E inen Augenb l i ck war es ihm, 

als wdie er noch e in Junge, der gerade erst 
vom Dorfteich nach Hause gekommen war, 
nachdem er sich beim Schlittschuhlaufen 
v e r g n ü g t hatte, als m ü ß t e gleich das liebe 
A n t l i t z der Mut te r zwischen den Gard inen 
am Fenster erscheinen und ihm freundlich 
z u l ä c h e l n . . . 

W i e lange Andreas gedankenversunken 
vo r dem Schulhaus gestanden hatte, er 
w u ß t e es nicht. Er schien das Gefühl für 
Zeit und Raum ver loren zu haben. A u f ein­
mal öffnete sich die H a u s t ü r , e in M a n n mitt­
leren Al te r s , von krä f t ige r untersetzter Ge­
stalt, trat heraus. 

Andreas sah zwei dunkle A u g e n for-

nicht sonderlich a u f g e r ä u m t ist", sagte der 
polnische Lehrer lächelnd . „Ich b in Jungge­
selle und versorge mich selber. N u r zwe i ­
mal i n der Woche kommt eine Frau aus 
dem Dorf zum Saubermachen." 

„Sie sprechen ein ausgezeichnetes 
Deutsch", stellte Andreas bewundernd fest. 

„ M e i n e Mut te r war Deutsche", e r k l ä r t e 
der Lehrer kurz . „ A b e r was darf ich Ihnen 
anbieten? Vie l l e i ch t eine Tasse Tee oder 
Kaffee? Be i der K ä l t e d r a u ß e n tut etwas 
Warmes gut." 

„Machen Sie sich bitte keine U m s t ä n d e " , 
sagte Andreas . „Ich möch te mich vor a l lem 
mit Ihnen unterhalten. Auch w ü ß t e ich ger-

Eva M. Sirowatka 

Winterreise in das 
Land der Jugend 

sehend aut sich gerichtet. „ W o l l e n Sie zu 
mir?" fragte der M a n n in polnischer Spra­
che. 

M ü h s a m seine kä rg l i chen polnischen 
Sprachkenntnisse zusammensuchend, ant­
wortete Andreas , d a ß er f rüher einmal hier 
gewohnt habe. 

„Dann s ind Sie niemand anders als Her r 
Surkau, der Sohn meines deutschen V o r ­
g ä n g e r s " , erwiderte der polnische Lehrer 
in e inem fast akzentfreien Deutsch. „Aber 
bitte, kommen Sie herein. Sie werden bei 
der K ä l t e doch nicht l ä n g e r d r a u ß e n b le i ­
ben!" 

„Ich möch te nicht s t ö r e n " , meinte A n ­
dreas z ö g e r n d . 

„Ich bitte Sie, das ist doch selbstver­
s tändl ich!" antwortete der polnische Lehrer 
herzlich. „ W e n n Sie so wei t hergereist 
s ind, um Ihr Elternhaus wiederzusehen, 
dann werden Sie doch nicht vorbeigehen. 
M e i n Name ist M a r e k Dombrowsk i . " Er 
streckte Andreas läche lnd die H a n d hin. 

Andreas folgte M a r e k D o m b r o w ä k i durch 
den Schulflur, zur Lehrerwohnung. Sie tra­
ten i n das Arbe i t sz immer des Lehrers, das 
e inmal Surkaus W o h n z i m m e r gewesen war. 
A u ß e r dem rotbraunen, g r o ß e n Kachelofen 
erinnerte nichts mehr an damals. Das Z i m ­
mer war nur spär l ich m ö b l i e r t . W a s dem 
Besucher gleich ins A u g e fiel , war eine gro­
ße Zah l gerahmter P o r t r ä t - und Landschafts­
fotos, die die W ä n d e schmückten . 

„En t schu ld igen Sie bitte, wenn es bei mir 

ne, wer von f rüher her heute noch hier 
lebt." 

In diesem Augenbl ick h ö r t e man das Läu­
ten eines v o m W a l d e kommenden Pferde­
schlittens. Gle ich darauf hiel t der Schlit­
ten vor dem Haus. M a r e k Dombrowsk i trat 
zum Fenster und sah hinaus. 

„Ich sehe, man bringt mir schon heute 
den Weihnachtsbaum", sagte er. „Bitte ent­
schuldigen Sie mich einige Minu ten . " 

„Lassen Sie sich durch mich nicht s t ö r e n " , 
erwiderte Andreas , „ich habe Zeit ." 

N u n war er a l le in i n dem Zimmer, das 
so v ie le liebe Erinnerungen an die Kinder -
und Jugendzeit i n sich barg. W i e anders 
war einst die A t m o s p h ä r e hier i n der W e i h ­
nachtszeit gewesen! Die ganze W o h n u n g 
war von den Vorbere i tungen für das schön­
ste Fest des Jahres erfül l t gewesen, ü b e r ­
a l l hatte es nach T a n n e n g r ü n , nach Pfeffer­
kuchen und M a n d e l p l ä t z c h e n geduftet, ü b e r ­
a l l war die sorgende Hand der Mut te r spü r ­
bar gewesen. N u n lag das Schulhaus s t i l l 
da, war dieser Raum nichts anderes als das 

' z w e c k m ä ß i g eingerichtete- Arbe i t sz immer 
eines Junggesel len. 

M a r e k Dombrowsk i blieb lange d r a u ß e n . 
Andreas h ö r t e ihn vo r der T ü r mit einem 
M a n n in der Landessprache reden. W i e 
freundlich und entgegenkommend er v o n 
dem Nachfolger seines Vaters empfangen 
worden war! Andreas empfand Sympathie 
für den Lehrer. 

M i t Interesse betrachtete Andreas die 
gerahmten Fotografien an den W ä n d e n , 
See- und Waldb i lde r der engeren Heimat; 
v ie le waren ihm bekannt. N u r ein Mensch 
mit den A u g e n eines K ü n s t l e r s war im­
stande, solche Aufnahmen zu machen. Die 
P o r t r ä t s zeigten vorwiegend Kinde rköpfe , 
a l lem Ansche in nach Schüler Dombrowskis . 
W i e ein Bl i tz traf es Andreas , als er auf e i ­
ner der Aufnahmen ein K i n d e r b i l d v o n E l i ­
sabeth zu sehen glaubte. M i t g r o ß e n A u g e n 
starrte er auf das Foto, das ein M ä d c h e n 
v o n acht oder neun Jahren zeigte; es b e s a ß 
unverkennbar Elisabeths Züge . 

El isabeth lebt, sie hat e in K i n d , dieses 
M ä d c h e n ! Diese Erkenntnis war b e g l ü c k e n d 
und schmerzhaft zugleich. Vie l le ich t hatte 
sie nicht nur diese Tochter, sonderen meh­
rere K i n d e r und lebte mit der Fami l ie in 
Wore inen . W a r u m aber hatte er bis zu die­
ser Stunde nicht erfahren k ö n n e n , d a ß sie 
hier, i n der Heimat lebte? 

A l s M a r e k Dombrowsk i i n das Zimmer 
z u r ü c k k a m , gelang es Andreas nur m ü h ­
sam, seiner g r o ß e n Erregung Her r zu wer­
den. W i e aus weiter Ferne h ö r t e er den 
Lehrer etwas fragen, ohne den Sinn der 
W o r t e zu erfassen. 

„Fehl t Ihnen etwas, ist Ihnen nicht gut?" 
wiederholte Dombrowsk i seine Frage. Ihm 
war das seltsam v e r ä n d e r t e W e s e n des G a ­
stes sofort aufgefallen. 

„Danke , es ist wei ter nichts", wehrte A n ­
dreas ab. „Ich bin heute früh aufgestanden, 
dann die Fahrt in dem über fü l l t en Bus, das 
Erlebnis der He imkehr nach Wore inen . Das 
mag ein wen ig v i e l für mich gewesen sein. 
A b e r ich fühle mich schon wieder besser." 

„Ist es w i r k l i c h so?" meinte der Lehrer 
besorgt. „Ich schlage vor, Sie legen sich 
eine W e i l e auf das Sofa und ruhen aus. Ich 
koche uns inzwischen eine Tasse Kaffee." 

A l s sie s p ä t e r beim Kaffeetr inken saßen , 
kam das Gesp räch zuerst nur stockend in 
Gang. 

Andreas zöge r t e , M a r e k Dombrowsk i 
nach dem M ä d c h e n zu fragen, das unver­
kennbar Elisabeths Tochter war. Durch die­
se Frage h ä t t e er sich ü b e r vieles andere, 
das ihn bewegte, G e w i ß h e i t verschafft. Der 
Lehrer selber war es, der die Sprache auf 
die heute noch in W o r e i n e n lebenden Deut­
schen brachte. 

„Sie schnitten v o r h i n die Frage nach den 
hier noch lebenden deutschen Fami l i en an", 
sagte er. 

„Es s ind nicht mehr vie le . E i n i g e ^ Ö i e 
geblieben waren, wurden vo r Jahren nach 
dem Wes ten ausgesiedelt. D a sind noch 
die Tschaikas, sie wohnen am Teich. Der 
Va te r lebt noch und z w e i unverheiratete 
Töchter , ä l t e r e Frauen. U n d dann die Fami­
l ie Biernath auf dem A b b a u . Der Bauer 
Franz Biernath m ü ß t e u n g e f ä h r i n Ihrem 
A l t e r sein." 

Fortsetzung folgt 
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BK 910-195 

Auflösung 

gegen vorzeitiges Altern der Gehirnzellen 
fordert ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen Funktionsstof­
fen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzellen. Wirkt gunstig bei Migräne. 
Konzentrations- und Gedächtnisschwäche, stärkt die geistige Leistungskraft und hebt 
das Denk- und Merkvermögen. Dieses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus na­
turreinen Extrakten aus Immergrün, Korea-Ginseng und Weißdorn. Kombinationsprä­
parat mit 100 Dragees DM 21,60 portofrei von Deutschlands größtem Spezialversand-
haus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
ROTH-HEILDROQEN, ABT. WV244 8013 HAAR/MÜNCHEN, Telefon OSO/487261 

Herbert t t o m b r o w s k r \ 
Fleischermeister 

4 Dusseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211/441197 
•früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand 
Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 

400 g-Dose DM 2,90 
800 g-Dose DM 5,30 

Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 g DM 7,40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4,95 

Rinderfleck 400 g-Dose DM 3,30 HinaemecK 8 Q Q g . D o s e D M 6 1 0 

„ . 400 g-Dose DM 3,60 
Schwarzsauer 8 Q 0 g . D o s e D M 6,70 

Grützwurst 

B ü c h e r , K a r t e n , K r e i s k a r t e n , 
M e ß t i s c h b l ä t t e r u n d d i e h e i m a t ­
k u n d l i c h e n B e s c h ä f t i g u n g s s p i e ­
l e : 

6.— D M 
Ostpreu&en-Puzile-Spiel 

Ostpreufjen-Quarteft 
3,— D M 

l i e f e r t : H E T M A T - B u c h d i e n s t 
BANSZERU S 

3470 H ö x t e r G r u b e s t r a ß e 9 

m B l ü t e n p o l l e n wm 
k ö r n i g , n a t u r e l l , n e u e E r n t e 

500 g n u r D M 25,80 — P r o b e k o s t e n l . 
P . M i n c k , 237 R e n d s b u r g . P o s t f a c h 

Auflösung in der nächsten Folge 

M ü d e A u g e n ? 
A u s r e i c h e n d e V i t a m i n - A - V e r s o r - j 
g u n g s i c h e r t g u t e S e h k r a f t , s c h a r f e 
A u ß e n . V e r l a n g e n S i e G r a t i s p r o s p 

A . M i n c k . 237 R e n d s b u r g . P f . 

§ Privattestament 
T e s t a m e n t s - u. E r b r e c h t f. j e d e r ­
m a n n . B e i s p . , M u s t e r , G e s e t z l . 
E r b e n , P f l i c h t t e i l , A n f e c h t u n g , 
A u s g l e i c h b . K i n d . , E r b r e c h t 
n i c h t e h e l . K i n d . , E h e g a t t e n e r b ­
r e c h t (b. k i n d e r l o s e r E h e u n b e ­
d i n g t i n f o r m i e r e n ! ) , S t e u e r , u . a . 
100 S . u . a u f k l a p p b a r e r S t a m m ­
b a u m , D M 14,80. R ü c k g a b e r e c h t . 
F a c h v e r l a g F r l e r i m a n n , 7%7 B a d 
W a l d s e e - A 16. 

P^euma • Ischias5^ I 
f E r k ä l t t J i i g l 

A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

Haarfülle 
oder Glatze 
Über Ihr Aussehen entschei­

den Sie selbst. Haarlulle 
• macht jünger und wirkt sym-
I patisch anziehend. Beginnen 
Sie frühzeitig mit Haarnahr-

[pflege. Mein Vitamin-Haar­
wasser" hat sich seit über 30 Jahren bestens 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfolg großartig«; 
»Überr. Erfolg«. Flasche DM 8,20. Bei stark ge­
schädigtem Haar, Kurf lasche zu DM15,90 ver­
langen. Heute bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen. Abt.VH 60 

S C H W E D E N K R Ä U T E R w e r d e n in 
S c h n a p s a n g e s e t z t , s ie h a b e n s ich 
b e i ü b e r 40 B e s c h w e r d e n b e s t e n s 
b e w ä h r t . G e g e n 20 D M i m B r i e f , 
o d e r g e g e n N a c h n a h m e e r h a l t e n 
S i e d i e K r ä u t e r v o m R O L A N D ­
V E R S A N D , P o s t f . 681, 7410 R e u t ­
l i n g e n 1, B e s c h r e i b u n g l i e g t b e i . 

K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck 
n a c h a l t e n o s t p r . R e z e p t e n z u b e r e i t e t 

8 0 0 - g - D o s e D M 5,—, 
400 -g -Dose D M 3,30 

P o s t p a k e t m i t 3 g r . u . 3 k l . D o s e n 
D M 24,90 p l u s P o r t o u . N a c h n a h m e ­

g e b ü h r . 
F l e i s c h e r m e i s t e r R e i n h a r d K u n k e l 

A m n e u e n K a m p 26—28 
2350 N e u m ü n s t e r 

T e l e f o n (0 43 21) 50 15—16 

N a t u r r e i n e n B i e n e n h o n i g a u s 
n e u e r E r n t e : 
5 P f d . L i n d e n h o n i g 28,— D M 
5 P f d . B l u t e n h o n i g 25,— D M 
5 P f d . W a l d h o n i g 32,— D M 

( T a n n e ) 
l i e f e r t w i e I m m e r , f r e i 

G r o ß i m k e r e i A . Hansell 
<;.">x<i A b e n t h e u e r (Nahe ) 
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" ^ F u f a l l oder Bestimmung? Weshalb wi rd Erna Schneider 
man auf völ l ig Abseit iges plötzlich und 
gleich zweimal ges toßen? Weshalb 

taucht etwas Versunkenes unerwartet wie­
der auf? W i r hatten das Fernsehen ange­
stellt, zu ungewohnter Zeit und ohne be­
stimmte Absicht — einfach nur so. Irgend 
etwas für alte Leute gab es da, ein Treffen 
ein Ausflug. W i r sahen kaum hin. 

Da — wir spitzten die Ohren — da war 
der Name wieder: Alexandra . So h ieß doch 
das Schiffchen, mit dem wi r geflohen waren, 
vielmehr eines der Schiffe, aber eben gerade 
das, mit dem uns der g roße Sprung gelanq. 
Wi rk l i ch , es stimmte — was dort heute, 
nach so v ie len Jahren, noch Dienst tat in 
der Flensburger Förde — unsere Alexandra ! 
N u r unser Kap i t än h ieß , wenn ich mich recht 
erinnere, Georgesohn, und sein Z ie l war 
damals K i e l . Und seine Besatzung, genau 
neun Mann , bestand im Februar 1945 schon 
aus lauter ,alten Herren ' . Und das Schiff­
chen konnte nur etwa dre iß ig F a h r g ä s t e 
mitnehmen — und wi r g e h ö r t e n dazu! So 
kle in war es. 

N i e werde ich vergessen, wie mein V a t e i 
nach d re iwöch igem War ten in Gotenhafen 
und unzäh l igen vergeblichen Versuchen 
wegzukommen, in unserem Quart ier er­
schien mit der Nachricht: „Ich habe ein 
Schiff!" 

Es ging aber noch nicht gleich los. W i r 
hingen mit unserem Dampferchen v o m Wet­
ter ab. Das bedeutete wieder jeden Tag fra­
gen, wann es denn endlich soweit war. 
Unsere Nußscha le hatte keinen Tiefgang. 
„Keine Angst!" sagte der Steuermann, „da­
für fahren w i r oben ü b e r die M i n e n weg." 

W i e uns zumute war, kann nur der Lei ­
densgenosse wi rk l i ch beurteilen, der weiß , 
wie es damals zuging. Die Häfen glichen 
Ameisenhaufen, in denen jemand gestochert 

Wiedersehen mit der Alexandra 
hatte. Herumirren, Suchen, Schleppen. Dazu 
schlaflose Näch te in Kel le rn , U n t e r s t ä n d e n , 
verlassenen Wohnungen. Wochenlang ohne 
Heizung auf dem Fußboden . Obendrein 
krank und ohne Medikamente. Unsere paar 
Gurgeltropfen waren schnell verbraucht. 
Das b löds inn ige rwe i se mitgebrachte Fläsch-
chen Rotwein war im Frost zerplatzt und 
ausgelaufen. Jeden Tag stundenlanges A n ­
stehen in einem zugigen Torweg nach einer 
Wassersuppe und einem Stück trockenen 
Brot. Eine mitleidige polnische Marktfrau 
schenkte mir einmal eine W r u k e . Täglich 
diese weiten G ä n g e ! In Gotenhafen 
schleppte sich vormittags mein Vater zur 
Marinekommandantur, ich mich nachmittaqs 
zum Bahnhof. Einer m u ß t e immer das Ge­
päck hü ten . Z u der Zeit ist tatsächlich noch 
ein Zug abgefahren. Viel le icht war es unser 
Glück, daß wi r ihn nicht mehr erreichten. 
Es nü t z t e uns auch nichts, daß wi r auf die 
Liste einer Kön igsbe rge r Baufirma gesetzt 
wurden — die hing genauso in der Luft 
wie wir . Endlich bekamen wi r den Bescheid: 

„Die Alexandra ist da. Und — morgen läuft 
sie aus!" Der Sturm war vo rübe r . 

A n diesem Morgen schlichen wi r uns mit 
Sack und Pack hinaus — geschwächt durch 
Hunger und Erkä l tungen , ein m ü h s a m e s 
Unterfangen. Gelobt sei der Matrose, der 
unterwegs unsere beiden Handkoffer auf 
seine Karre nahm. Und als w i r endlich aui 
das Schiffchen durften, bekamen wi r gleich 
zum Empfang eine richtige gute, he iße Rind­
fleischbrühe mit Nude ln und a u ß e r d e m noch 
Brot und Zwieback und sogar Fett und Mar ­
melade. 

Die sechs Tage auf der Alexandra kamen 
uns vor wie im Paradies. M a n gab uns sogar 
he ißes Wasser zum Waschen. Der Steward 
brachte uns in die Offiziersmesse runter. 
Dort konnten die Al t en sich auf lederbezo­
genen Bänken ausruhen. Die Juqend 
streckte sich zwischen den angeschraubten 
Tischbeinen aus. 

Eine Dame hatte schreckliche Angst vor 
Minen . „Das Hochfliegen ist nicht schlimm!" 
t rös te te der Kapi tän und dann bat er noch-

Schnee... 
V O N ILSE R E I C K E 

So unerbittlich, unerreichbar weit 
im Ost das Erdenland, 

das Heimat war, 
und Winter wiederum, 

der nieder schneit 
in hoitnungsarmes, 

in Vertriebenenjahr! 
Vieltausend Tannen, 

Tannen wälderweit, 
vieltausend Menschen, 

die Millionenschar! 
Sie fällend, lichtend, 

kommt und geht die Zeit. 
Sie sinkt wie Schnee auf das, 

was Deutschland war, 
und felderweit heut 

tief verschneit, verschneit, 
verschneit... 

Heinz Sprenger: Die Fischer-Regatta von Cranz 

Heinz Sprenger 

Fischer-Regatta in Cranz 
Um den K u r g ä s t e n in der Saison in Cranz 

an den Wochenenden etwas zu bieten, 
hatte die Kurverwal tung es fertigge­

bracht, die Fischer von Ost- und West-Cranz 
zu mobil is ieren. — Es ist leichter tausend 
Ameisen i n einen Sack zu bringen als zwan­
z ig Fischer mit ihren M ä n n e r n und den 
Booten zu einer Einheit zu fügen. — Nun , 
es gelang trotzdem. Die Andeutung, daß 
die Preise aus Schnaps, Rum, Bier, Netzen 
und Tauen bestehen w ü r d e n , g e n ü g t e schon; 
auch Zigarren, „oan Priemke", „oan ans tän ­
dige K n ö s e l p i e p e n " sollte es geben. 

So um 1931 begann man mit den Regatten, 
jedes Jahr fanden sie Ende Jun i statt. 1932 
fuhr ich eine Regatta mit im Boot und Jo­
hannes Pomper, einem Fischer, der mit sei­
nem Humor, mit seiner F römmigke i t , sei­
nem Schalk sehr beliebt und bekannt war. 
Ich fragte ihn — natür l ich im Cranzer 
Fischerplatt — : „Na, Herr Pomper, an'ne 
Regatta mot eck met!" 

Joa, joa, komm man; dü hest Kraft on 
kannst goad de Sandsäck romschmiete, 
Heinzke — komm an! Fauste Fritz, der Rüler 
(Rudolf, das war sein erster Sohn) oan de 
Bert (der zweite Sohn), oan eck huck am 
Schwengel!" 

Es war ein sonniger, windiger Sonntag, 
W i n d s t ä r k e v ier bis fünf. U m drei Uhr war 
die Regatta angesagt. Die Boote m u ß t e n sich 
also vor der genannten Zeit in H ö h e der 
Seebrücke einfinden. Zigtausende von Kur ­
gäs t en stauten sich auf der Promenade und 
auf dem Seesteg. Mus ikkape l l en paukten, 
bliesen, schmetterten und donnerten . . . 
M ö w e n kreischten. Das Rauschen der W e l ­
len zum Strand h in war wie Orgelmusik, in 
allen Registern aufgerissen. Kontrollboote 
tuckerten munter umher und zeigten durch 
Flaggen an: „Los, sammelt euch M ä n n e r , 
es w i r d gleich gestartet!" 

E twa 15 Boote knautschten sich vor der 
gedachten Startlinie herum. W i r im Boot 
h ö r t e n nur auf die Anweisungen von Opa 
Pomper. Jeder hatte seine Aufgabe. Wich ­
tig war es, schnell die schweren Sandsäcke 
i m Boot v o n Steuerbord nach Backbord zu 
hieven oder umgekehrt. (Zehn Sandsäcke 
ä zwei Zentner!) 

Opa Pomper knurrte: „Seh man de doa! 
Jeschkes, on der Reese; jetzt kemmt der 
Suplieth; oan doa S t i n sk i e s . . de foahre 
g o o t . . . W i e , wat es los?" 

Plötzlich Bert Pomper: „Voader , se hebbe 
geschoate! Los . . . los . . . et geit los!" 

„Rüler, te dem Schot an! De Sandsäck 
festhoake!" 

A l l e s lief, das Boot lag gut; ke in Wor t 
wurde gesprochen, nur geguckt, die anderen 
Boote beobachtet. 

Die Boote waren offen gebaut, etwa 14 
Meter lang und drei Meter breit. A u s ab­
gelagertem Eichenholz gezimmert und ge­
teert. E in Mast mit Großsege l und Gaffel, 
eine Fock, manchmal auch ein K lüve r sege l 
dabei. W i r segelten von Ost nach West ; 
nach einer Dreiviertelstunde hatten wi r die 
Boje zum wenden erwischt — beinahe hät ­
ten wi r sie gar nicht gesehen. Das Feld hatte 
sich weit auseinandergezogen. Nach der 
Wende begann dann wieder das Rüber-
hieven der Sandsäcke , das Anziehen der 
Taue und der Schote. 

„He lefft seck!" griente Opa Pomper, 
knöse l t e an seiner Piep, unve r s t änd l i che 
fromme Wor te knurrte er vor sich hin . . . 
dazu ein stilles, zuversichtliches Lächeln in 
seinem braungenarbten Gesicht. — Die 
Boote kamen uns merklich nach und auf. 
Es waren Stinskis und Franz Lunkeit , auch 
Ju la Brück, bekannt al len G ä s t e n als U n i ­
kum. Ich saß backbord auf dem Bootsrand, 
nur in Badehose und wuchtete sooft ich 

konnte. Das Boot lief, die W e l l e n scho­
ben . . . am Steven g roße Gischt. Im Groß­
segel heulte es, in den Wanten sang der 
W i n d ; neben uns eine Länge zurück, das 
Boot von Opa Stinski , es kam immer n ä h e r . 
N u n zeigte jeder seine Segelkunst. Noch 
einmal wurden die Schote angezogen, noch 
h ä r t e r an den W i n d gegangen . . . dem Zie l 
immer nähe r . Achtern dicht aufgekommen 
das Stinski-Boot; sie wol l ten uns den W i n d 
nehmen! Aber unser Boot l i e f . . . 

Und da plötzlich 150 Meter vor dem Zie l 
bricht der Großmas t ! E in fürchterlich ber­
stender Krach . . . 

„Hoal t seck fast", schrie Opa Pomper. 
„Schmiet de Sandsäck ä v e r Bord! — Heinz, 
spring r ü n n e r oan schwemm an Land." (500 
Meter!) 

„Dat oale Schiet — dat oale Mäs t ! " schrie 
er immer wieder. Stinskis aber segelten 
davon, ü b e r h o l t e n und holten sich den Sieg. 
Opa Pomper wurde noch Dritter. Der zusam­
mengebrochene Mast mit dem aufgestauten 
Segel hatte doch noch soviel Windf läche , 
daß sie diesen ehrenvollen Platz erreich­
ten. 

A m Nachmittag war dann in der Plantage 
die Preisverleihung mit Kurkonzert . Es war 
schon erhebend, diese M ä n n e r zu sehen in 
ihren dunklen A n z ü g e n (ohne Krawatte mit 
einem w e i ß e n g e s t ä r k t e n Hemd). A u f al len 
braungebrannten Gesichtern sah man die 
Freude des Erlebten. Ansch l ießend waren 
sie dann in ihren Stammkneipen und scho­
ben sich bis spä t in die Nacht die Biere, die 
W e i ß e n („Wi t t e r met d ä m Punkt") in die 
Gurgel . 

E in Erlebnis, ein g roßa r t i ge s , uriges Er­
lebnis. Einmal woll te ich das festhalten. H i e r 
ist nun das G e m ä l d e , 45 Jahre danach. 
In Erinnerung an meine Heimat Cranz, an 
meine Fischer. O p a St inski gewann ü b r i g e n s 
dreimal die Regatta und damit den Pokal . 

„Die Asche in die Aschenbecher und die 
K ü b e r Bord, damit mein Schiff sauber 
bleibt!" 

Zu m Glück brauchte niemand Neptun zu 
opfern. Die See war so glatt wie der Ober­
teich. Ich opferte nur einen Knopf. Er sprang 
mir beim Waschen ab und durch ein Speiqatt 
gleich in das Meer . 

Einmal durfte ich in der Koje des Steuer­
manns ü b e r n a c h t e n . Das war der Gipfel. Dei 
Steward lotste mich hinunter i n den Schiffs­
bauch: „Nur für ein paar Stunden!" betonte 
er. A l s um 5 U h r der Nachtdienst zu Ende 
war, kam der Steuermann. A l s ich sofort 
den mol l igen Platz r ä u m e n wollte, winkte 
er mi t le id ig ab. O b w o h l er den Schlaf drin­
gend brauchte, bekam ich noch eine Gna­
denfrist. Er rasierte sich erst in aller Seelen­
ruhe. Dann durfte ich mich auf der Bank zu 
seinen F ü ß e n lang machen, bis mich die 
Käl te verscheuchte. 

Unser Gele i t war weit auseinanderqezo-
gen. Die A l e x a n d r a fuhr am Ende, vor einer 
noch k le ineren N u ß s c h a l e . In einer Nacht, 
als alle meine Knochen schmerzten, stand 
ich an Deck. Der M o n d schien. A n den Sei­
ten sah man die Schatten der treuen Wach­
hunde, der Schiffe, die uns das Geleit qaben 
Irgend etwas aber war nicht geheuer. Mich 
packte die Angst . Die Schiffe blinkten auf­
fallend unruhig Signale. W e i t vor uns war 
etwas passiert. E in Dampfer war anqeblicn 
auf eine M i n e geraten und in die Luft ge­
flogen. 

In S w i n e m ü n d e war Halt . „Was , damit 
seid ihr ü b e r die See gekommen?" zweifel­
ten zwei Matrosen . Eben, w i r sind gerutscht! 
Ich nannte die beiden Pat und Patachon, so 
verschieden g roß waren sie. Pat lud midi 
sofort zum Kaffee ein in das Haus seiner 
Schwester. Ich wagte aber nicht, midi zu 
entfernen, aus Angst , den Ansch luß zu ver­
passen. Da besorgte Patachon Kinokarten 
für die von der A l e x a n d r a , und zwei andere 
Matrosen organisierten auf Wunsch des Ka­
p i t äns eine Stafette, damit w i r zur Weiter­
fahrt rechtzeitig zurück w ä r e n . Der Auf­
enthalt dauerte dann v i e l l ä n g e r als der 
F i lm . Ironie des Schicksals: als ob wir noch 
nicht genug mit Wasse r zu tun gehabt hät­
ten, gab es W e l l e n und W o g e n und noch 
Schlimmeres —r- in Immensee. 

A u f Saßni tz wurden K o h l e n gefaßt. Von 
dort ging es ohne Gele i t weiter. Der Kapitän 
traute sich w o h l a l le in e in schnelleres Fort­
kommen zu. A u c h mein Va t e r und ich mach­
ten uns s e l b s t ä n d i g . W i r wol l t en ja nicht 
nach K i e l , sondern nach Ber l in . V o n Rostock 
aus konnte ich unseren Verwandten ein 
Lebenszeichen geben. Der Bahnhofsvorste­
her erlaubte mir, sein Diensttelefon zu be­
nutzen. W i r waren noch einmal davonge­
kommen . . . 

Dieses Ausflugsschiffchen, auf dem sich 
vor der Fernsehkamera lauter vergnügte 
Leute tummelten, w ie v ie le O s t p r e u ß e n mag 
es i n Sicherheit gebracht haben? Und die 
uns damals so freundlich aufnahmen und so 
kameradschaftlich versorgten, verdienen 
wahrl ich e in A n d e n k e n im Buch der Ge­
schichte, die M ä n n e r v o n der guten alten, 
k le inen .Alexandra*. 

Vater St inski : Er gewann mehrmals die 
Fischer-Regatta Foto privat 
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Schauspielerfamilien unterwegs 
Was der Wiener Joseph Anton Christ im Jahre 1789 in Ost- und Westpreußen erlebte 

Mit e inem e inz igen Bl icke, e inem ein­
z igen Zuge seiner Augenbrauen , einer 
e inzigen W e n d u n g der H a n d erreicht 

er . . . mehr als andere mit zehn Gesichtern, 
die sie schneiden." So beurteil t e in Dresde­
ner Thea te rkr i t iker i m Jahre 1799 die (füi 
damalige Ze i ten keineswegs s e l b s t v e r s t ä n d ­
liche) Kuns t des Einsetzens sparsamster 
darstellerischer M i t t e l durch den Schauspie­
ler Joseph A n t o n Chr is t (1744 bis 1823). 

Der g e b ü r t i g e W i e n e r , Sohn eines kaiser­
lichen Arch iva r s , entfloh i n jungen Jahren 
dem strengen Erziehungsreglement der Je­
suiten, wurde Soldat und nahm als ös t e r ­
reichischer Husa r am S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g 
teil , i n dem er als blutjunger Fähn r i ch in 
der Schlacht be i Liegni tz (1760) verwundet 
wurde. 

1765 s töß t er in Salzburg zu einer Schau-
spieltruppe, und v o n da an beginnt sein 
Aufs t ieg z u e inem der bedeutenden Ver t re ­
ter jenes Standes, um dessen soziale Sicher­
heit und Integration es damals noch recht 
windig bestellt war. In den A u g e n des bie­
deren B ü r g e r s rangierten die Schauspieler i n 
jenen Tagen e twa auf einer Stufe mit dem 
sogenannten „ f a h r e n d e n V o l k " . 

Uber 50 Jahre hat J . A . Chr i s t auf den 
Brettern gestanden, die die W e l t bedeuten. 
Prag, Le ipz ig , Dresden, Ber l in , Hamburg , 
St. Petersburg, Riga , M a i n z , Frankfurt am 
M a i n und wiederum Dresden, Le ipz ig und 
Prag sind die Stationen dieses ruhelosen 
Schauspieler-Wanderlebens. 

Maria Anna Chris t , die Tochter des Schau­
spielers 

V o r 65 Jahren w u r d e n v o n e inem seiner 
Nachkommen seine v o n i h m selbst aufge­
zeichneten Lebenserinnerungen, v o n denen 
leider der erste T e i l verschol len ist, erst­
mal ig der Öf fen t l i chke i t bekannt gemacht. 
(Schauspielerleben i m achtzehnten Jahrhun­
dert. E r innerungen v o n Joseph A n t o n 
Christ . Z u m ersten M a l e veröf fen t l i ch t v o n 
Rudolf Schirmer.' E b e n h a u s e n - M ü n c h e n und 
Le ipz ig 1912.) Uns so l l h ier daraus nur jener 
T e i l interessieren, der v o n Chr is ts z u Be­
ginn des Jahres 1789 v o n R i g a ü b e r M e m e l , 
K ö n i g s b e r g nach D a n z i g unternommenen 
Fahrt durch das winter l iche Ost- und Wes t ­
p r e u ß e n handelt . 

W ä h r e n d seines fün f j äh r igen W i r k e n s am 
deutschsprachigen Rigaer Theater (unter 
anderem auch als Regisseur) war Chr i s t nach 
und nach der L i e b l i n g des Rigaer Pub l ikums 
geworden. Durch S. G . Koch , den i h m sehr 
gewogenen M i t d i r e k t o r , Regisseur und 
Schauspieler der Rigaischen S c h a u b ü h n e , 
der sich w ä h r e n d eines h a l b j ä h r i g e n U r ­
laubs i n Deutschland .umgetan hatte, l ieß er 
sich mit seiner (zweiten) Frau , seiner Tochter 
M a r i a A n n a und deren M a n n (Mende) so­
wie dem Kol legenehepaar Porsch dazu be­
wegen, e in Engagement ans kur fü r s t l i che 
Hoftheater i n M a i n z anzunehmen, was die 
Rigaer Theatergesellschaft zu in tensiven 
Anst rengungen trieb, die For tgehwi l l iqen 
zu halten. „ D e n n " , w i e Chr i s t schreibt, „ H e r r 
und M a d a m Porsch w a r e n i m Besitz der 
ersten jugendl ichen Ro l l en , meine Tochter 
hatte al le Ans tands ro l l en , und ich wa r für 
die ersten hochkomischen V ä t e r da." 

A b e r am 1. Februar 1789 brechen die Ge­
nannten ihre Ze l te i n R iga für immer ab. 
Uber die Vorbe re i t ungen z u der g r o ß e n 
Ubersiedlungsreise h e i ß t es i n Chr is ts Le­
bensbeschreibung: „Ich akkordier te mit 
einem K ö n i g s b e r g e r Fuhrmann zwe i Fami -

lienschlitten, vor jedem v ie r Pferde, nach 
Frankfurt am M a i n (denn v o n Ostern bis 
Michae l i s spielte die Hofgesellschaft da­
selbst), uns alle wohlbehal ten dahin zu l ie­
fern, für eine Summa v o n einhunder tvierz ig 
Dukaten. Der M a n n h i eß M e i ß n e r , e in jo-
vialischer, sehr angenehmer M a n n ; er 
machte nur die Bedingung, d a ß w i r uns acht 
Tage i n K ö n i g s b e r g aufhalten sollten, w e i l 
er neue Pferde kaufen wol l te . Uns war das 
um so angenehmer, als w i r gerne einige 
Gas t ro l len dort geben wol l ten , aber auch 
w i r machten eine Bedingung: He r r M e i ß n e r 
m ü s s e uns ü b e r Danz ig führen , welches 
zwölf M e i l e n um ist, w e i l w i r diese alte 
Stadt kennen zu lernen w ü n s c h t e n . Der 
brave M e i ß n e r war es gleich zufrieden, ohne 
auch nur einen Dukaten mehr zu fordern, 
welches unter hundert Fuhr leuten g e w i ß 
nicht e in zweiter w ü r d e getan haben." 

Nach Schilderung einiger dramatischer 
Zwischenfä l l e — Fuhrmann M e i ß n e r warf 
den ersten Schlitten einmal, der Knecht den 
zwei ten Schlitten zweimal um, was ihm 
eine Bedrohung Christs Schwiegersohn mit 
dem Hi r sch fänge r einbrachte — fähr t Chr is t 
in seinem Bericht wie folgt fort: „Doch ka ­
men w i r glücklich nach M e m e l , nachdem w i r 
uns in Polangen des Vis i t i e rens wegen auf­
halten m u ß t e n , welche aber durch einen 
halben Taler um vieles erleichtert wurde. 

H i e r wuchs der Schnee mit Macht, so d a ß 
w i r am Strand bei Schwarzwasser, als w i r 
aufs Haff fuhren, einem ganz verschneiten 
Fischer mit dem Schlitten ü b e r das Dach 
fuhren und beim Schornstein halt machten. 
Sonderbar genug ist es, d a ß i m Jahr 89 in 
Pommern und P r e u ß e n mehr Schnee lag als 
in K u r - und L i v l a n d . Ohne wei teren A n s t o ß 
erreichten w i r K ö n i g s b e r g . " 

Dort k a m es auf Ein ladung der Kön igs ­
berger Theater-Direkt ion zu den erhofften 
Gastspiel-Auftr i t ten, die sich sehr erfolg­
reich gestalteten und eine Einnahme v o n 
700 Ta le rn erbrachten, und zwar a l le in aus 
der v ier ten und letzten Auf füh rung , deren 
Gesamteinnahmen die durchreisenden Gast­
schauspieler für sich selbst beansprucht hat­
ten. A m drit ten A b e n d war ü b r i g e n s Chr is t 
i n der Rol le eines Grafen so umwerfend ko ­
misch, d a ß auch der Souffleur sich köst l ich 
a m ü s i e r t e und das Soufflieren total v e r g a ß . 

„ N a c h d e m w i r uns", so berichtet Chris t 
weiter, „acht Tage i n K ö n i g s b e r g aufge­
halten, k ü n d i g t e uns H e r r M e i ß n e r an, d a ß 
er den andern Tag reisefertig sei, wenn auch 
w i r es w ä r e n . Ohne weiteres Besinnen wur­
den die Koffer gepackt und, nachdem w i r 
für acht Tage M i t t a g - und Abendessen samt 
Kaffee, Licht und Quar t ie r nicht mehr als 
8 Taler bezahlen durften, setzten w i r unsere 
Reise ü b e r Brandenburg, Polzke , Kalbergen, 
N e u w e l t nach Danz ig fort." 

S p ä t e s t e n s i n He i l i genbe i l dü r f t en die R e i ­
senden die g r o ß e P o s t s t r a ß e verlassen und 
sich nach Wes t en gewandt haben, um das 
Frische Haff zu ü b e r q u e r e n und nach Polzke 
zu gelangen. Be i diesem Ort, der auf alten 
Kar t en und i n ä l t e r e n e i n s c h l ä g i g e n topo­
graphischen W e r k e n durchweg als Polsk, 
P o l s k i oder P o l s k y bezeichnet w i rd , handelt 
es sich, nachdem das eine halbe M e i l e wei ter 
nörd l i ch gelegene Dorf Scheite seit 1594 zu 
bestehen au fgehör t hatte, um den ös t l i chs ten 

w e s t p r e u ß i s c h e n Punkt auf der Frischen 
Nehrung, um das Dorf Narmeln . Der Name 
N a r m e l n (oder Narmel) beginnt sich erst 
mit Beginn unseres Jahrhunderts durchzu­
setzen, wenn auch zunächs t nur als K l a m ­
merzusatz zu dem offensichtlich durch die 
Zei t läuf te e i n g e b ü r g e r t e n .Polsk i ' . Doch mag 
nicht u n e r w ä h n t bleiben, d a ß eine v o n M a t ­
thias Seutter i n der ersten Häl f te des 18. 
Jahrhunderts v o n P r e u ß e n gestochene Kar te 
nur .Narmel ' aufführt , so d a ß man vergeb­
lich nach Po l sk i oder ähn l i chem sucht. 

Zurück zu unseren v o n Riga nach Frank­
furt reisenden Schauspielerfamilien. Der v o n 
ihnen mit Fuhrmann M e i ß n e r ausgehandelte 
Danzig-Aufenthal t war nicht sehr ergiebig. 
H ö r e n w i r dazu J . A . Chris t selbst. 

„ N u r drei Tage hiel ten w i r uns hier auf, 
darum w e i ß ich wenig v o n dieser alten be­
r ü h m t e n Stadt zu e r zäh l en . N u r d a ß ein­
zige, daß mein Schwiegersohn einen Duka ­
ten wechseln l ieß und dafür eine g r o ß e D ü t e 
vol lse insol lender S i l b e r m ü n z e bekam, die 
aber aussah, als w ä r e sie aus Blech geschla­
gen. In der Stadt fand ich fast vo r a l len 
H ä u s e r n Bäume , und der Eingang i n die 
H ä u s e r war ü b e r Treppen, wo man l inks und 
rechts hinaufsteigen kann (die vertrauten 
Danziger .Beischläge ' ; H . K. ) . W i r M ä n n e r 
gingen herum und versuchten in mehreren 
D e s t i l l a t e u r h ä u s e r n gebranntes Wasser , bis 
w i r i n den b e r ü h m t e n und bestbekannten 
,Lachs' kamen, wo w i r v ie rundzwanzig Stock 
Ratafia nebst K ü m m e l und G o l d wasser kauf­
ten." (Ratafia: e in aus gegorenem Zucker-
rohrsaft bereiteter W ü r z b r a n n t w e i n . ) 

Die Reise wurde dann durch Pommern 
nach Ber l in fortgesetzt, wobe i e in in Danzig 
neu erworbener Hengst und e in weiteres 
Pferd Opfer der harten winter l ichen Wi t t e ­
r u n g s v e r h ä l t n i s s e wurden. A b e r der brave 
K ö n i g s b e r g e r Fuhrmann brachte seine Pas­
sagiere nach mancherlei Beschwernis sicher 
ans Z i e l , bis h in nach Frankfurt am M a i n . 
Chr is t hat ihm in seinen Einnerungen, die 
er als ü b e r S i ebz ig j äh r ige r schrieb, ein schö­
nes Denkmal gesetzt, wenn er v o n ihm sagt: 

Joseph A n t o n Christ 

„Noch lebt dieser wackere M a n n , und ich 
finde es hier am rechten Orte, ihm nochmals 
für seine Ordnung, Pünk t l i chke i t und stets 
guten Humor auf der langen und höchs t be­
schwerlichen Reise zu danken und ihn je­
dem Reisenden, der unterwegs gerne wohl 
versorgt sein w i l l , bestens anzuempfehlen. 
Er kennt die guten W i r t s h ä u s e r alle und ist 
bei seiner Rechtlichkeit ein ä u ß e r s t ange­
nehmer und artiger M a n n , welches man bei 
M ä n n e r n seines Standes nicht häuf ig fin­
det." 

Chr is t v e r g i ß t auch nicht zu e r w ä h n e n , 
daß dieser rechtschaffene Fuhrunternehmer, 
der durch den Ver lus t zweier Pferde nicht 
unbe t r äch t l i che geschäft l iche E i n b u ß e n er­
li t ten hatte, sich v o n ihm zwölf Dukaten 
borgte, um nur bis Le ipz ig zu rückzu fah ren 
zu k ö n n e n . Bereits nach drei Wochen schick­
te er das geliehene G e l d zurück. 

G r u n d genug für den S toßseufze r : ja, das 
waren noch Zei ten . . . Harald Kohtz 

Ostpreußen - ein Märchen 
Wir stellen vor: Die Malerin Eva Suttner aus Angerburg 

Eva Suttner: Das Paar und der Baum 

S chon v o n jeher hat es mich fasziniert, 
einen K ü n s t l e r i n seinen eigenen v ie r 
W ä n d e n aufzusuchen, einem Menschen 

dort zu begegnen, wo er lebt und arbeitet. 
Manche G e g e n s t ä n d e sagen dann oft mehr 
als v ie le Wor t e , und manchmal ü b e n auch 
die eigenen Bi lder , mit denen sich der 
K ü n s t l e r umgibt, eine intensivere Auss t rah­
lung aus als e twa in dem geschäf t igen Tre i ­
ben einer Galer ie . 

Nicht anders ist es, als ich an einem m i l ­
den Januartag die M a l e r i n E v a Suttner in 
ihrer Hamburger W o h n u n g aufsuche. Die 
hel len R ä u m e unweit der A l s t e r zeigen 
deutlich die H a n d der Küns t l e r i n . Bücher 
und vor a l lem Bi lder p r ä g e n ,das Gesicht' 
dieser W o h n u n g . E v a Suttner ist e in fröh­
licher Mensch, und fröhlich s ind auch die 
M o t i v e ihrer Arbe i t en . K i n d e r und Liebes­
paare, B ä u m e und Blumen bl icken auf den 
Betrachter herab und ziehen ihn unweiger­
lich i n ih ren Bann. Weiche Formen, zarte, 
und doch intensive Farben unterstreichen 
diese F röh l i chke i t nur noch. „Ich möch te 
den Menschen Freude bereiten, das Gute 
zeigen", sagt E v a Suttner, „Male r , die 
Schrecken verbreiten, gibt es genug." 

E v a Suttner liebt die Menschen, das merkt 
man vo r al lem, wenn man ihre Por t r ä t ze ich ­
nungen betrachtet. „Vie l e meiner M o d e l l e 
s ind ä rger l ich , wenn ich sie mit einem ern­
sten Gesichtsausdruck male", sagt sie, „ich 
finde aber, d a ß e in ernstes Gesicht manch­
mal v i e l s chöne r ist als e in lachendes. Die 
K i n d e r s ind da ganz anders, sie s ind v i e l 
entspannter." 

Die Küns t l e r i n , die lange Zei t i n Koblenz 
gelebt hat, wohnt seit u n g e f ä h r einem Jahr 
i n Hamburg . „Ich liebe diese Stadt und ihre 
Menschen. V i e l e s erinnert mich hier an 
meine Heimat O s t p r e u ß e n . " 

E v a Suttner, Jahrgang 1924, wurde i n 
Ange rbu rg geboren und verbrachte ihre 
Kindhe i t auf dem H o f ihrer G r o ß e l t e r n . A u f 
meine Frage, w ie sie auf den Gedanken 
gekommen w ä r e , Kuns t zu studieren, ant­
wortet sie mit e inem verschmitzten Läche ln : 

„Nun , me in Va t e r war K u n s t h ä n d l e r i n 
K ö n i g s b e r g , so b in ich schon als K i n d mit 
der Kuns t i n B e r ü h r u n g gekommen. M e i n e 
Mut te r war zwar dagegen, aber mit 19 Jah­
ren bewarb ich mich an den Staatlichen 
Meisteratel iers i n K ö n i g s b e r g . Professor 
Bischoff sah mich nur erstaunt an und sagte: 
,Sie s ind zu jung. '" 

D a v o n aber l ieß E v a Suttner sich nicht be­
irren. Sie e r z ä h l t weiter : „Ich setzte mich 
eine Stunde lang auf eine lange g r ü n e Bank, 
die vor dem A t e l i e r stand, und wartete. 
Dann ging ich wieder hinein. Ich w e i ß nicht, 
ob es wegen meiner H a r t n ä c k i g k e i t war — 
jedenfalls wurde ich angenommen." 

Ihre A u g e n leuchten, als sie v o n ihrer 
Studienzeit i n K ö n i g s b e r g berichtet: „Es 
war einfach herrl ich. Die Monate auf der 
Kurischen Nehrung, i n P i l lkopnen , das Le­
ben mit den Fischern. V o m K r i e g haben w i r 
k a u m etwas gemerkt. W i r waren jung, w i r 
waren frei, w i r haben gelebt. Ich erinnere 
mich noch, wie uns Professor Bischoff einmal 
nachsah, als w i r in den D ü n e n herumtoll­
ten, und sagte: , W i e schön ist es doch, jung 
zu sein!' Es k l ang e in wenig w e h m ü t i g . 
W e n n ich heute an diese Zei t z u r ü c k d e n k e , 
kommt sie mir vo r wie ein M ä r c h e n . . . " 
Nachdenkl ich blickt E v a Suttner vo r sich 
h i n : „Ja , O s t p r e u ß e n — ein Märchen . " SiS 

Teich im Februar 
V O N H A N S F I S C H E R 

W i e auf Federn hüpft die Elster 
mit dem waagerechten Schweif 

über graue Bodenpolster, 
naß vom Reff. 

Erste Strahlen gelber Winterampel 
tasten 

über trübe Augen 
unter Eises-Lasten. 
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Auf den Spuren 
ostpreußischer Windjammer (20) 

§ HOFFNUNG 
Eine große Haverie 
E I N E SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

D ie Bark „Hoffnung" hatte den Win te r 
1886/87 gut v e r t ä u t i m geschütz ten 
Winterhafen i n M e m e l verbracht. A n 

Bord war nur der Zimmermann geblieben, 
der die Zeit genutzt hatte, um kleinere 
Schäden in der A u ß e n h a u t auszubessern. 
Für einen guten Zimmermann gab es immer 
g e n ü g e n d Arbe i t auf einem hö l ze rnen Schiff, 
gleich, ob es nun noch unter Segel oder 
schon teils mit Dampf fuhr. Er hatte keine 
Angst, jemals arbeitslos zu werden, denn 
er konnte sich nicht denken, daß eine Zeit 
kommen w ü r d e , i n der es keine hö l ze rnen 
Windjammer mehr gäbe . Im Gegenteil , die 
Zeit der eisernen Schiffe schien eine vor­
ü b e r g e h e n d e zu sein, da brauchte er doch 
nur in die g ä n g i g e n Schiffahrtszeitschriften 
zu schauen. 

Ganz anders sah das woh l der Kap i t än 
und M i t e i g e n t ü m e r der Bark, Schreiber, und 
dieses Thema beherrschte in diesem Winter 
auch das 48 jähr ige Stiftungsfest des See­
schiffervereins „Ressource Neptun". 

Nautischer Verein seit 1870 
Z u Beginn der Blütezei t der Memeler 

Reederei 1829 war in M e m e l eine Naviga­
tionsschule g e g r ü n d e t worden. In diesen 
Jahren b e s a ß M e m e l eine nennenswerte 
Handelsflotte, und so entschlossen sich die 
Schiffskapitäne, eine Vere in igung zu grün­
den, die 1838 am 3. Februar vol lzogen und 
„Seeschiffer Ressource Neptun" getauft 
wurde. Zweck und Z i e l des Vere ins war gute 
Kameradschaft, geselliges Beisammensein 
zu ü b e n ; Beratungen wurden in allen Schiffs­
angelegenheiten abgehalten und gute prak­
tische Ratschläge den Reedern vorgelegt. 
Mi tg l i ed konnte nur ein Kap i t än auf großer 
Fahrt werden. In den ersten Jahren des 
Vereinsbestehens wurden die Versammlun­
gen al lwöchent l ich im Sommer sowie im 
Winter abgehalten. 

Nachdem 1869 der Deutsche Nautische 
Ve re i n g e g r ü n d e t wurde, ist auch im Winte r 
1870/71 in M e m e l ein nautischer V e r e i n ins 
Leben gerufen worden. Die „Ressource Nep­
tun", die damals 94 Mi tg l ieder zäh l te , schloß 
sich diesem V e r e i n an und steuerte zum 
Bau des g röß ten Barkschiffes Memels 26 000 
Taler bei. Das Schiff erhielt den Namen 
„Ressource" . 

Vorsi tzender des Vere ins war 1887 seit 
neun Jahren der Navigat ionslehrer der 
Schifferklasse, Reinbrecht, der von allen 
geschätzt wurde. 

Heftig waren aber auf dem d ie s j äh r igen 
Stiftungsfest die Meinungen ü b e r die Z u ­
kunft der eisernen Dampfer auseinander 
gegangen, und Reinbre.cht hatte immer wie­
der nach K ö n i g s b e r g verwiesen, in dessen 
Schiffsregister k e i n Segelschiff mehr ver­
zeichnet war. 

.Vie l le ich t" , hatte er gesagt, „ist es nur 
eine v o r ü b e r g e h e n d e Periode, aber ich b in 
nicht sicher, daß w i r das Ende miterleben 
werden, Kameraden." 

Aufbruch mit bösem Omen 
Im März , als das Eis aufbrach, verholte 

die „Hoffnung" an ihren Ladeplatz und 
ü b e r n a h m eine Ladung Hölze r nach Kings-
Lynn . Noch war es kalt, und die Arbe i t 
wurde zeitweise durch heftige Schneefäl le 
unterbrochen, aber nach und nach kam die 
Ladung doch an Bord und wurde unter Deck 
verstaut. 

A m 6. A p r i l war es dann soweit. Die 
„Hoffnung" lag seeklar an der Pier und 
wartete auf den k le inen Dampfschlepper 
„Ani ta" , der sie hinaus ins offene M e e r 
bringen sollte. 

A m K a i hatten sich die Kap i t äne Riep, 
W e n z e l und le Coutre v o n den im Hafen 
auf Ladung wartenden Seglern „Alice" , 
„Ca lypso" und „Expreß" eingefunden, mit 
denen Schreiber am A b e n d zuvor beim 
Schiffshändler W a l k e r in der Kap i t äns ­
k a j ü t e kräf t ig Abschied v o m Win te r genom­
men hatte. 

»Gute Reise und immer eine Handbreit 
Wasser unter 'm K i e l ! " b rü l l t en sie ihm 
nach, als sich die Schlepptrosse spannte und 
die Bark ins Fahrwasser glitt. Er hatte nur 
zu rückgewink t , etwas von drei Raben ge­
nuschelt, die Unglück bringen, und war auf 
die andere Schiffsseite gegangen. 

Der Win te r war vorbei , eine neue Schiff­
fahrtssaison in der Nord - und Ostsee be­
gann, es m u ß t e Abschied genommen wer­
den. A u f der langen M o l e standen schon 
ein paar Angler , die ihnen nachwinkten, 
dann waren sie d raußen , der Schlepper warf 
die Trosse los und ließ sie allein. Der junge 
Steuermann scheuchte die M ä n n e r ins Rigg, 
langsam b läh ten sich die Segel und zogen 
das Schiff v o r w ä r t s . Das Bugwasser 
schäumte auf, und das vertraute heimatliche 
Land verschwand unter dem Horizont. N u r 
die M ö w e n hingen noch in der klaren Luft 
und tummelten sich im Aufwind , w ä h r e n d 
an Bord die erste Seewache aufzog. 

Bis zum 13. A p r i l blieb das Wetter han­
dig, war mal flau, mal böig, aber sie kamen 

voran, und das war das Wichtigste übe r ­
haupt an Bord eines Windsacks. 

A m Tag zuvor hatten sie das Anhol ter 
Landfeuer i n Sicht bekommen, und gegen 
5 Uhr hallte erneut der Ruf des auf der Back 
postierten Ausgucks ü b e r das Deck: „Leucht­
feuer in Südost!" 

Der Kap i t än kannte sich hier aus, er hatte 
alle g ä n g i g e n Leuchtfeuer-Kennzeichen im 
Kopf und konnte auf eine Überp rü fung in 
der Seekarte oder i m Seehandbuch verzich­
ten. Eine Stunde s p ä t e r kam, wie erwartet, 
auch Tindelen-Feuerschiff i n Sicht, das in 
v ier Seemeilen Abstand passiert wurde. 

Unruh ig aber hatte der Schiffer die V e r ­
ä n d e r u n g e n in der Luft wahrgenommen und 
dann hatte es, zuerst bö ig und nur ver­
einzelt, Schneeschauer gegeben, die den 
Verkeh r auf dem Deck behinderten. Es 
m u ß t e fortlaufend gefegt werden, eine 
Arbei t , die so sinnlos schien. Der W i n d 
nahm zu, und auch der Schneefall wurde 
s t ä rke r . In der Nacht fegte ein Nordost­
sturm ü b e r das Kattegatt, und unter dem 
Preß der gerefften Segel s t ü r m t e der W i n d ­
jammer durch die Dunkelheit w e s t w ä r t s . 

Dick vermummt, aber sonst ungeschütz t , 
stand Kap i t än Schreiber auf der Leeseite 
des Schiffes und stierte voraus. Nichts war 
zu sehen, nichts zu hören , nur das Schlagen 
von Tauen gegen die Masten, das Knar ren 
der Rahen in ihren A u f h ä n g u n g e n und der 
W i n d , der durch die Stagen und Pardunen 
heulte. 

Acht M a n n befanden sich an Bord, aber 
keiner war so alleine wie er mit seiner V e r ­
antwortung für alle. 

Es war Zeit, auf den anderen Bug zu 
gehen, um nicht zu nahe an die Küs t e ge­
drückt zu werden. A l l e s war jetzt Ver t rauen 

in die Erfahrung, die er in den v ie len Jahren 
als Schiffer gesammelt hatte. 

Doch das Schiff kam nicht durch den 
W i n d , es m u ß t e gehalst werden, dann war 
es endlich geschafft, und beruhigt nahm 
der Kap i t än wieder seinen Platz ein, dies­
mal auf der anderen Schiffsseite, aber wie­
der auf Lee. Die Mannschaft ve r l i eß das 
Deck, verzog sich teils in die Koje oder in 
die warme Kombüse . Im Logis wurde nicht 
geheizt. Z w e i Stunden spä te r wiederholte 
sich das M a n ö v e r . Erneut m u ß t e n alle M a n n 
hoch, um die nächs te Halse aus führen zu 
k ö n n e n . Dann lag das Schiff wieder auf 
westlichem Kurs . 

Kurz nach Mitternacht zeigte das ausge­
worfene Lot nur noch 12 Faden Wasser­
tiefe. Viel le icht nur eine Bank, dachte der 
Kapi tän , dann klarte es etwas auf, ein wei ­
ßes festes Licht kam in Süd-Süd-Ost in Sicht. 
„Peilen!" schrie der Kap i t än dem Steuer­
mann zu, der neben dem K o m p a ß stand, 
aber es war zu spät . Eine dichte Schneeböe 
fegte übe r die Bark, und das Feuer ver­
schwand auße r Sicht. 

„Das muß Nidingen-Feuer gewesen sein", 
sagte der Schiffer zu seinem Steuermann, 
wohl auch, um ihn zu beruhigen. Kurz dar­
auf s t ieß das Schiff heftig auf und saß fest. 
Die beiden M ä n n e r blickten sich ratlos an. 

„Das verstehe ich nicht, das muß N i d i n ­
gen-Feuer gewesen sein, ein anderes Feuer 
gibt es hier nicht", sagte Schreiber. Er 
wuß te , daß diese G r u n d b e r ü h r u n g das Ende 
der Bark war. E in eisernes Schiff h ä t t e ab­
gebracht und repariert werden k ö n n e n , mag 

Es war für die von der Reise zu rückkeh­
renden O s t p r e u ß e n , aber auch für die 
aus dem „Reich" kommenden Besucher 

unserer Provinz, immer ein erhebendes Ge­
fühl, wenn der Zug nach etwa zweieinhalb 
s tünd ige r Fahrt durch den Polnischen K o r r i ­
dor und v o n Dirschau ab durch das Gebiet 
der Freien Stadt Danzig ü b e r die N o g a t b r ü k -
ke i n den Marienburger Eahnhof einfuhr. 
Jetzt war man wieder auf deutschem Boden 
und die polnische Lok und das polnische 
Zugpersonal v e r l i e ß e n den Zug. V o r uns 
zeichneten sich aber schon bei der Fahrt 
durch die Danziger Niederung ferne T ü r m e 
und Mauern ab; die Marienburg, das Wahr ­
zeichen des Deutschordenslandes. Das im 
13. bis 15. Jahrhundert erbaute Schloß war 
einmal Festung und Kloster zugleich sowie 
auch lange Zeit Residenz der Hochmeister 
des Deutschen Ordens gewesen. 

In den Kämpfen des Jahres 1945 wurden 
weite Tei le des Schlosses vernichtet. Seine 
Ostseite wurde am ä r g s t e n mitgenommen 
und der Chor der Schloßkape l le mit dem an 
der A u ß e n w a n d befindlichen hohen M o s a i k ­
b i ld der Jungfrau M a r i a wurden zers tö r t . 
Die polnischen B e h ö r d e n für Denkmalschutz 
haben aber inzwischen erhebliche Restau­
rierungsarbeiten an dem Schloß vorgenom­
men und vor al lem auch die Dachs tüh le 
wiederhergestellt. Auch die in geringer Zah l 
vorgefundenen musealen Sammlungen so­
wie das A r c h i v der S c h l o ß b a u v e r w a l t u n g 

er gedacht haben, als er befahl, Notsignale 
zu geben. Ba ld hall ten dumpfe Böllerschüsse 
durch die Nacht. Zum Glück ließ der Schnee-
fall nach und h ö r t e gegen M o r g e n ganz auf, 
so daß sie leicht von Land aus gesichtet 
wurden. Nun , als er sichtig war, entdeckte 
der K a p i t ä n das v o m Sturm vertriebene 
Feuerschiff, dessen Licht er für Nidingen 
gehalten hatte E i n . v e r h ä n g n i s v o l l e r Irrtum, 
für den er nicht zur Verantwor tung gezogen 
werden konnte. 

Dann kam das Rettungsboot und holte die 
Mannschaft ab. Im Laderaum standen drei 
Fuß Wasser bei den Pumpen. Es war sinnlos 
hierzubleiben, und schweren Herzens ver­
l ieß auch als Letzter der K a p i t ä n sein Schiff. 

Doch die „Hoffnung" ging nicht unter. 
Sie wurde von einem Dampfer abgebracht, 
der 27 Prozent v o m W e r t des Schiffes und 
der Ladung für seine Dienste verlangte. 

D a es sich hier um eine ,Große Havarie' 
handelte und die Vers icherungsträger 
Schwierigkei ten machten, wurde die Bark 
von Fredr ikshaven nach He l s ingör über­
führt, wo ein g r ö ß e r e s Dock vorhanden war, 
um die be schäd ig t e Bark genau besichtigen 
zu k ö n n e n . 

Danach stand fest, daß die Reparatur zu 
aufwendig und in ke inem Verhä l tn i s zum 
Wer t des Schiffes gestanden hä t t e . 

Die Ladung wurde gelöscht und mit einem 
Dampfer nach England gebracht, die „Hoff­
nung" aber wurde abgewrackt und das Holz 
verkauft. 

Lesen Sie in Folge 9: Koll ision im Nebel 

konnten bewahrt werden. Der große Schloß­
turm, der dem ganzen Bauwerk sein Ge­
p r ä g e gab, ist aber nicht neu erstanden. 
Im Sommerremter des Hochmeisterpalastes, 
dem man wieder den alten lateinischen Na­
men Refektorium (Speisesaal in Klöstern) 
gegeben hat, ist e in Burgmuseum unter­
gebracht worden, das mittelalterliche Skulp­
turen, eine Waffensammlung, eine wertvolle 
Sammlung v o n Bernstein sowie alte Mün­
zen und M e d a i l l e n umfaßt . 

Nach polnischen Meldungen werden in 
dem Burgmuseum Ausste l lungen und wis­
senschaftliche Z u s a m m e n k ü n f t e veranstal­
tet. A l l e zwe i Jahre finden dort auch Aus­
stellungen v o n moderner Kunst und Lite­
ratur statt. Be i der siebenten Biennale des 
Modernen Ex l ib r i s i m Jahre 1975 in Marien­
burg, das v o n den Polen Malbo rk genannt 
w i rd , wurden 800 Arbe i t en von 77 Künst­
lern aus Belgien, der Bundesrepublik, 
der Tschechoslowakei, der „DDR", Frank­
reich, Italien, den Nieder landen, Polen, Ru­
m ä n i e n , der U d S S R und den U S A gezeigt. 
A u c h i m vergangenen Jahr fand in dem 
Mar ienburger Burgmuseum die achte Bien­
nale des Mode rnen Ex l ib r i s statt. Wie es in 
polnischen Verö f fen t l i chungen heißt, er­
freuen sich diese Veranstaltungen eines 
s t ä n d i g e n Zuspruchs v o n Künst lern aus 
v ie len Lände rn , die diese mit bibliophilen 
Neigungen verbundene Kunst der Miniatu/ 
betreiben. Erwin Gutzeit 

Erinnerung an vergangene Zeiten: Segelschiffe in einem os tp reuß ischen Hafen Foto Godlowsfct 

Das Burgmuseum in der Marienburg 
Mittelalterliche Skulpturen und Waffensammlungen im Remter 
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Jenny ist 
unvergessen 
Die Enstehung des 

Königsberger Tiergartens 

V O N DR. W E R N E R P A N K O W 

In den W i r r n i s s e n der Gegenwart aul der 
ganzen W e l t , bei den zunehmenden Ter­
ror is tenakt ionen al ler A r t , Bankausrau-

bungen usw., fällt es schwer, sich in eine 
Vergangenhei t z u r ü c k z u v e r s e t z e n , die in 
unserer alten Vaters tadt K ö n i g s b e r g einst 
ein Idy l l war. W e i l aber die Zah l derjeni­
gen K ö n i g s b e r g e r , die dieses I d y l l noch mit­
erlebt haben, immer k le iner w i rd , so l l der 
Versuch gemacht werden, unser liebes, altes 
K ö n i g s b e r g lange vergangener, aber noch 
miterlebter Zei ten wieder e inmal hervor­
zuzaubern. 

Unsere o s t p r e u ß i s c h e „ H a u p t - und Resi­
denzstadt" hatte v ie le Schönhe i t en , sowohl 
in der Stadt selbst, als auch a u ß e r h a l b — 
beispielsweise auf den Hufen. Der Kön igs ­
berger Tiergar ten g e h ö r t e dazu und vie le 
alte K ö n i g s b e r g e r werden sich gern noch 
seiner erinnern. W e n i g e r bekannt sein 
dürf te seine Entstehung. Dazu ist e in Rück­
blick auf die Jahre 1894/95 erforderlich. Da­
mals lebte in K ö n i g s b e r g e in freundlicher, 
ä l t e r e r He r r namens Claass , Sohn eines 85-
j ä h r i g e n emeri t ier ten Geis t l ichen. Dieser 
Claass war nicht nur durch seine z a h n ä r z t ­
liche Prax is auf dem Bergplatz 15 eine in 
Stadt und Prov inz sehr bekannte P e r s ö n ­
lichkeit, sondern auch als Organisa tor der 
Nordostdeutschen Gewerbeausste i lung. Die 
Vorbere i tungen zu dieser Auss t e l l ung nah­
men ihn derart in Anspruch , d a ß er für seine 
Praxis einen Ass is tenten suchte, dem er 
eventuel l s p ä t e r die Praxis ü b e r g e b e n 
k ö n n t e . Dieser Assis tent war mein Vater , 
der dadurch indirekt mit der Nordostdeut­
schen Gewerbeauss te l lung i m Jahre 1895 
verbunden war, aus der dann der K ö n i g s ­
berger Tiergar ten entstanden ist. 

K ö n i g s b e r g hatte damals noch seine alten 
Festungsmauern, mit den W ä l l e n , Wasser ­
g r ä b e n , Toren und Glac i s . Durch das Stein-
dammer T o r k a m man auf die Hufen, zum 
Cranzer Bahnhof und auch zum Samland-
bahhhof, mit den Z ü g e n nach Neukuhren , 
Rauschen und Warn i cken . W e i t e r h i n führ te 
die S t r a ß e zur Hufenschlucht, e inem für die 
Gewerbeausstel lung sehr geeignetem G e ­
l ände . Beiderseits der dor thin f ü h r e n d e n 
S t raße befanden sich damals v ie le Kaffee­
g ä r t e n für die Aus f lüg l e r aus der Stadt, die 
zum T e i l dadurch auffielen, d a ß an ihnen 
ein Schild angebracht war : „Hie r k ö n n e n 
Fami l ien Kaffee kochen." 

Zeitgeschichtlich gesehen m ö g e n hier 
einige A u s z ü g e aus Briefen meines Va te r s 

Anfang des Jahrhunderts in K ö n i g s b e r g : Eingang zum Tiergarten von den Hufen aus 

Beliebt bei alt und jung: Affenfamil ie 

an seine Mut te r interessieren, die auch 
historisch und polit isch die damalige Zeit 
beleuchten. 

Z u n ä c h s t das Jahr 1894, das der Vorbe re i ­
tung der Gewerbeausstel lung diente. 

K ö n i g s b e r g , 15. M ä r z 1894: „Ganz Königs ­
berg ist zur Zei t elektr isiert durch den Han­
delsvertrag mit Ruß land . A u ß e r d e m w i r d 
für den n ä c h s t e n Sommer eine g r o ß e Ge­
werbeausstel lung geplant. Das bringt Leben 
nach K ö n i g s b e r g . " 

K ö n i g s b e r g , 12. M a i 1894: „C laas s reitet 
sein Steckenpferd, die Gewerbeausstel lung. 
D i e dauernde T ä t i g k e i t dafür hat einen gro­
ß e n Tr iumph gefeiert. Seine energische 
A r b e i t hat es fertiggebracht, daß die Brom-
berger den Gedanken an eine Auss te l lung 
für W e s t p r e u ß e n und Posen aufgegeben ha­
ben. E r hat aber auch bis tief i n die Nacht 
gearbeitet und den ganzen Osten mit Druck­
sachen ü b e r s c h w e m m t . " 

K ö n i g s b e r g , 30. J u n i 1894: „C laas s ist 
jetzt öf ter der Auss te l lung wegen fort und 
ist gestern nach Erfurt gefahren, um sich 
e in b ißchen zu orientieren. Sobald er aus 
Erfurt zu rück ist, w i l l er acht Tage nach 
An twerpen , um sich auch dort ü b e r eine 
solche Auss t e l lung zu orient ieren und ähn­
liche, organisatorische Vorbere i tungen für 
die K ö n i g s b e r g e r Auss t e l lung zu treffen. 
Dadurch bin ich i n der Praxis meistens 
a l le in ." 

K ö n i g s b e r g , 27. J u l i 1894; „ K ö n i g s b e r g 
feiert v o m 25. bis zum 27. J u l i das g r o ß e 
U n i v e r s i t ä t s j u b i l ä u m . A u c h ich habe eine 
Ein ladung zu der Hauptveranstal tung er­
halten. 

K ö n i g s b e r g , 11. Augus t 1894: „Am v o r i ­
gen Sonntag habe ich mit Claass einen 
.Landauer' gemietet. M i t diesem W a g e n 
fuhren w i r nach Wargen , einem hübschen , 
romantischen Dorf von historischer Bedeu­
tung. Dort k ä m p f t e n die heidnischen Preu­
ßen in blut igen K ä m p f e n mit den Ordens­
rittern. V o r Urzei ten sol l dort eine hei l ige 
O p f e r s t ä t t e der Pruzzen gewesen sein. W o 
die f rüher stand, da steht jetzt ein wunder­
volles Schloß des Grafen Lehndorff. Lehn­
dorff ist O b e r j ä g e r m e i s t e r des Kaisers ." 

Kön igsbe rg , 18. Augus t 1894: „ G r o ß e 
Vorbere i tungen werden hier für die Kaiser ­
tage getroffen. Ich fürchte aber, d a ß die 
Cho le ra einen Strich durch die Rechnung 
machen wi rd . Hoffentlich gibt es k e i n zwe i ­
tes Hamburg, mit anfäng l icher V e r h e i m ­
lichung der Seuche." 

Kön igsbe rg , 31. Augus t 1894: „Offenbar 
ist die Choleragefahr v o r ü b e r . Jedenfalls 
wirft sich jetzt hier alles in die höchs t e 
Gala , um Kaiser W i l h e l m II. zu empfangen. 
Sein Adjutant, e in Premierleutnant Maass, 
wohnt in der Pr iva twohnung von Claass, 
zumal der Ka ise r sich auch für die kom­
mende Gewerbeausste l lung sehr interes­

siert. Ich werde am g r o ß e n Zapfenstreich 
teilnehmen und viel leicht auch am nächs t en 
Tag als Zuschauer an dem g r o ß e n Festdiner 
im Moskowi te r saa l des K ö n i g s b e r g e r 
Schlosses." 

K ö n i g s b e r g , 29. Jun i 1895: „Die nordost­
deutsche Gewerbeausstel lung ist nun schon 
lange i m Gang. Ich interessiere mich beson­
ders für die gewerbliche Kunst . A u ß e r d e m 
gibt es auf der Auss te l lung als neueste 
S e h e n s w ü r d i g k e i t ,Edisons Kinoteskop ' . M i t 
diesem Kinoteskop beabsichtigt Edison, 
ganze Schauspiele mit den handelnden Per­
sonen l e b e n s g r o ß fotografieren zu lassen 
und zugleich einen Fotografen aufzustellen, 
der die gesprochenen W o r t e auffängt . E in 
besonderer Mechanismus bietet dann dem 
Beschauer beides, das B i l d der spielenden 
Personen und auch die Wor te , die gespro­
chen werden. A u f diese W e i s e werden 
Sprache, Gestalt und Bewegung der Schau­
spieler für die Ewigke i t festgehalten. V i e l ­
leicht werden noch unsere K inde r die V o l l ­
endung diese-r unglaublich k l ingenden Idee 
erleben. Interessant ist auch die Mar ine ­
ausstellung. V o n den Anstrengungen der 
Auss te l lung erholten w i r uns dann in der 
ä l t e s t e n Weinkne ipe , dem .Blutgericht', im 
Schloßhof." 

K ö n i g s b e r g , 3. Augus t 1895: „Die Ge­
werbeausstellung ist immer noch im Gang, 
aber nun denkt man d a r ü b e r nach, d a ß der 
Ausstel lungsplatz doch erhalten bleiben 
so l l . Ans te l l e der Auss te l lung ist e in zoo­

logischer Garten geplant. Es hat sich sogar 
ein Tiergartenverein gebildet, an dessen 
Spitze Her r Claass steht. Be i der G r ü n d u n g s ­
versammlung war die geistige Eli te Kön igs ­
bergs stark vertreten. Eine Menge Professo­
ren, die K ö n i g s b e r g e r Just iz und v ie le 
Kaufleute refieren Claas als Vors i tzenden 
des neuen Tiergartenvereins." 

K ö n i g s b e r g , 4. Oktober 1895: „Claass ist 
Direktor des Zoologischen Gartens gewor­
den, mit einer Di rek torwohnung im zoolo­
gischen Gar ten selbst. Seine Verdienste um 
die Einrichtung der Gewerbeausstel lung 
werden von der Stadt K ö n i g s b e r g allge­
mein anerkannt. Dadurch trat nun das ein, 
was ich gehofft hatte — vö l l ige Aufgabe 
der Praxis und Ü b e r g a b e an mich durch 
einen besonderen Ver t rag ." 

Soweit i n kurzen W o r t e n ein Kap i t e l aus 
der Geschichte unseres l ieben, alten Königs ­
bergs und der Entstehung des K ö n i g s b e r g e r 
Tiergartens. Eine Beschreibung des Tier­
gartens i n Einzelhei ten ist w o h l nicht not­
wendig, w e i l alle, die ihn gekannt haben, 
die schönen S p a z i e r g ä n g e noch in der Er­
innerung haben werden. Unve rgeß l i ch die 
alte Jenny, der Riesenelefant, das Affenhaus 
und die ziemlich st inkenden Raub t i e rkä f ige . 
A b e r nicht nur durch den zoologischen 
Charakter war der Tiergarten sehr bekannt, 
sondern auch als G a s t s t ä t t e und Versamm­
lungsort für g r o ß e Veranstal tungen aller 
A r t . 

Vor achtzig Jahren entstanden: Der B ä r e n z w i n g e r Fotos (2) Archiv, (1) Karl Grunewald 
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Otto von Habsburg mahnt alle Deutschen: 

Die Wahrheit bekennen! 
20. heimatpolitische Arbeitstagung in Rotenburg 

Rotenburg (Wümme) — Unter dem Motto 
„Os tp reußen — ein Te i l Europas" stand die 
20. heimatpolitische Arbeitstagung, zu der 
die Kreisgemeinschaft Angerburg in der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zusammen mit 
dem Landkreis Rotenburg (Wümme) einge­
laden hatte. Ihre besonderen H ö h e p u n k t e 
erhielt die Veranstaltung durch den Vor t rag 
des Hauptreferenten Dr. Otto von Habs­
burg und durch die Ver le ihung des Golde­
nen Ehrenzeichens der Landsmannschaft an 
deren Bundesgeschäf ts führer und zugleich 
Kreisvertreter von Angerburg, Friedrich-
K a r l Mi l tha ler . 

In seiner Willkommensansprache äuße r t e 
Kreisvertreter Mi l tha le r seine Freude ü b e r 
das g roße Interesse der Angerburger, der 

den Deutschen die Pflicht gegen diesen Erd­
teil als Heimat einer bedeutenden Völke r ­
familie sowie die Pflicht g e g e n ü b e r sich 
selbst, „ihr nationales Se lbs tbewuß t se in neu 
zu beleben und zu s t ä rken" . 

In der Rückschau auf die thematisch im­
mer stark gefächer ten heimatpolitischen A r ­
beitstagungen, die beliebten Angerburger 
Tage und die Arbe i t der Kreisgemeinschaft 
w ü r d i g t e Mi l tha le r das herzliche V e r h ä l t n i s 
zum Patenkreis. 

Zum neuen Großkre i s mit dem ehemali­
gen Kreis B r e m e r v ö r d e vereinigt, umfaßt 
dieser nun auch, so anschl ießend Stellver­
tretender Landrat Kurt Vajen, neben den 
Angerburgern die Kreisgemeinschaft Stuhm 
aus W e s t p r e u ß e n . Va jen wies darauf hin, 

Beispielhafte Arbeit 
Goldenes Ehrenzeichen der L O für 
Friedrich-Karl Milthaler 

A m 3. A p r i l 1921 wurde Friedrich-
K a r l Mi l tha le r in Schönbrunn bei A n - , 
gerburg geboren. Die Schulzeit absol­
vierte er in Angerburg. Nachdem er 
sich im A p r i l 1939 f re iwi l l ig zum 
Reichsarbeitsdienst gemeldet hatte, 
wurde er bereits i m Oktober zur 
Wehrmacht eingezogen. Im Jahre 1942 
wurde F . -K. Mi l tha le r Offizier, bei 
Kriegsende war er Oberleutnant und 
Bat te r ie führer im Art i l ler ieregiment 
N r . 23. A m 9. M a i 1945 geriet er in 
sowjetische Gefangenschaft, aus der 
er 1948 entlassen wurde. Im selben 
Jahr begann Mi l tha le r seine Berufs­
ausbildung als Praktikant im M a x -
Planck-Institut für Pf lanzenzüchtung 
in Voldagsen (Kreis Hameln). Nach­
dem er 1950 die Prüfung zum land-
wirtschaft-technischen Assistenten ab­
gelegt hatte, arbeitete er bis 1957 als 
Saatzuchtassistent für Kartoffelzucht 
bei Kameke-Streckenthin. Seit 1952 

ist Fr iedr ich-Karl Mi l tha le r mit Frau 
Hedwig , geb. Wendrich, verheiratet. 
A u s der Ehe sind v ier Kinder hervor­
gegangen. W ä h r e n d der Jahre 1957 
bis 1968 war Mi l tha le r s e lb s t änd ige r 
Landwirt auf seinem Hof in Gör r i s au 
(Schleswig-Holstein). Neben seiner 
beruflichen Tä t igke i t fand er außer ­
dem noch Zeit, sich i m Rahmen der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n für die 
Belange der Heimat einzusetzen. 1961 
wurde er Kreisvertreter der Kre i s ­
gemeinschaft Angerburg. M i t g l i e d im 
Bundesvorstand ist Fr iedr ich-Karl M i l ­
thaler seit 1962. A m 1. Dezember 1968 
trat er das A m t des Bundesgeschäf ts ­
führers der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen an, die ihm für seine mit der 
Durchführung und Gestaltung der am 
28./29. Januar bereits zum 20. M a l 
stattgefundenen heimatpolitischen 
Arbeitstagungen in Rotenburg/ 
W ü m m e erworbenen Verdienste um 
die F ö r d e r u n g der Staats- und heimat­
politischen Ziele der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n und für seine l ang jäh r ige 
beispielhafte Arbe i t als Kreisvertre­
ter das Goldene Ehrenzeichen ver l ieh. 

C . St. 

anderen Heimatvertriebenen und der E in ­
heimischen an der Veranstaltung, zu dem 
auch die Person des Hauptredners und sein 
Thema „Ein politisch vereintes Europa — 
der Garant für Heimatrecht, Menschenrecht 
und Freiheit" beigetragen hatten. 

Unter den „vie len guten alten Bekann­
ten" b e g r ü ß t e Mi l tha le r Eh rengäs t e aus dem 
Patenkreis Rotenburg (Wümme) , so den 
Vorsi tzenden des Heimatbundes Rotenburg 
(Wümme) , Oberkreisdirektor i . R. Helmut 
J a n ß e n , dazu von den Landsmannschaften 
und V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e n den Vizepräs i ­
denten des Bundes der Vertriebenen, Rudolf 
Wol lner , den Stellvertretenden Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Gerhard Pren-
gel, sowie Fr ida Todtenhaupt, Bundesfrauen-
referentin im Vors tand der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n . 

Mi l tha le r dankte Kreistag und Kreisver­
waltung, voran Landrat Graf Bothmer und 
Oberkreisdirektor Dr. zum Felde, für die ge­
botene Gelegenheit, auch zu dieser Arbei ts­
tagung wieder gemeinsam mit dem Paten­
schafts träger , dem Landkreis Rotenburg, als 
Gastgeber auftreten zu k ö n n e n , und verlas 
die Grußbotschaf ten des Sprechers der 
Landsmannschaft Os tp reußen , Hans-Georg 
Bock, und des Bundestagsabgeordneten und 
Mitgl ieds des Bundesvorstands, Dr. Ottfried 
Hennig . 

Im Widerspruch zum Geist eines freien 
Europa stehe der Versuch — so Mi l tha le r — 
dem deutschen V o l k durch Tei lung und V e r ­
treibung seinen A n t e i l am Aufbau der drin­
gend nö t i gen Friedensordnung in Europa 
streitig machen zu wol len . Somit erwachse 

daß die Menschen beider Tei lkreise den Ge­
danken an das Unrecht der Drei tei lung 
Deutschlands verurtei len und es als Auf­
gabe aller Deutschen betrachten, sich für 
eine gemeinsame freiheitliche Zukunft der 
ganzen Heimat Europa einzusetzen. 

Starke Impulse gegeben 
Im ü b r i g e n sei die Beziehung zwischen 

dem Heimatkreis Angerburg und dem Paten­
kreis Rotenburg ein wechselseitiges Geben 
und Nehmen, das dem Kultur leben der Stadt 
Rotenburg starke Impulse verl iehen habe. 
A l s wichtigste Bilanz dieses Arbeitstagungs­
j u b i l ä u m s betrachtete Stellvertretender 
Sprecher Gerhard Prengel den Austausch 
von Erfahrungen und Informationen sowie 
die Vermi t t lung von D e n k a n s t ö ß e n . 

A l s Anerkennung steter Arbe i t für die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und ihre 
Staats- und heimatpolitischen Ziele sowie 
als Dank für seinen 17jähr igen akt iven E in ­
satz als Kreisvertreter erhielt Fr iedr ich-Karl 
Mi l tha le r aus Prengels Hand das Goldene 
Ehrenzeichen der Landsmannschaft. 

Dann sprach Dr. Otto von Habsburg, Sohn 
des letzten ös ter re ichischen Kaisers und 
Präs iden t der Internationalen Paneuropa-
Union . „Liebe O s t p r e u ß e n " , begann er seine 
Aus führungen , „ich hoffe, daß Sie mir als 
Ös te r re i che r erlauben, Sie als Landsleute 
anzureden. Ös te r re ich und P r e u ß e n haben 
ja in der Geschichte manchen Zwist mitein­
ander ausgetragen; aber ein bitteres Erbe 
hat uns erkennen lassen, daß die V ö l k e r 
Europas wie Pech und Schwefel zusammen­
gehö ren . Ös te r re ich ist genauso notwendig 

wie Preußen , um die Zukunft Europas zu 
sichern." 

Um die Zukunft Pan-Europas ging es dann 
auch in Otto von Habsburgs Vor t rag , dessen 
Grundsatzgedanken „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " 
bereits in Folge 5 im wesentlichen g e w ü r ­
digt hat. „Wir sind nun einmal ein gemein­
sames V o l k " , be s t ä t i g t e der promovierte 
Staatswissenschaftler in der ansch l i eßenden 
Diskussion, „auch wenn wi r durch Grenzen 
voneinander getrennt sind". Zweckmäß ige r 
aber — als diese Grenzl in ien zwischen unse­
ren B r u d e r v ö l k e r n offiziell abschaffen zu 
wol len — sei es, praktisch darauf einzuwir­
ken, daß derartige Trennungen in ganz Eu­
ropa ihren alten Sinn v e r l ö r e n und der Uber­
gang von Deutschland nach Ös te r re ich die 
gleiche Bedeutung erhalte wie etwa der von 
Niedersachsen nach Westfalen. 

Hauptgrund für den Zusammensch luß Eu­
ropas unter einer gemeinsamen Regierung 
sei die Tatsache, daß die eu ropä i schen Staa­
ten mangels amerikanischer U n t e r s t ü t z u n g 
in der U N O oft .über fahren ' w ü r d e n , w e i l 
sie nicht ,als Block' auf t rä ten . Die Ursache 
mangelnden Beistands der U S A sei — als 
Folge von Vie tnam und Watergate — eine 
so starke politische Lähmung , daß sie nicht 
einmal zu ihren eigenen Interessen in Euro­
pa und Südafr ika s tünden . 

Einsichtig beantwortete von Habsburg 
die Frage, ob nicht zu viele A u s l ä n d e r bei 
uns lebten. „Neger — ja" , sagte der Staats­
wissenschaftler s inngemäß . „Schwarzafr ika­
ner e r k l ä r e n mir bei Afrikabesuchen immer 
wieder, daß sie die Ans ied lung ihrer — 
meist besonders begabten und gut ausge­
bildeten — Landsleute in Europa ,für ein 
Unglück ' halten." In Europa w ü r d e n diese 
ihre Landsleute aus ve r s t änd l i chen G r ü n d e n 
nie v o l l integriert und demnach meist unter 
ihrem Ausbildungsstand beschäftigt , für ihre 
H e i m a t v ö l k e r in A f r i k a aber sei ihre dr in­
gend benö t i g t e geistige Kapaz i t ä t ebenso 
verloren wie sie selbst für ihre Stammes­
gemeinschaften. 

„I tal iener , Spanier, Griechen, Jugoslawen, 
T ü r k e n und .Levantiner' aber — also alle 
Anra iner des Mittelmeers einschließlich 
der Araber — g e h ö r e n historisch zu Europa, 
eine Auffassung, die in f rüheren Jahrhun­
derten jedermann geläuf ig war, standen 
doch die mittelmeerischen Kul tu ren Pate 
bei der Kul tur Europas." Darum dürf ten sich 
die V ö l k e r dieser .Drehscheibe Europas' 

Ostpreußen — ein Teil Europas: Otto von 
Habsburg bei seinem Referat 

auch nicht v o n den Russen auseinanderdivi­
dieren lassen. 

„Etwas , was Europa jetzt i n seine Rech­
nung einbeziehen m u ß , ist die neue Erkennt­
nis, d a ß die Zeit nicht mehr für die Sowjet­
union arbeitet", sagte der Redner. Wirt­
schaftliche und politische Aufweichungser­
scheinungen i m Ostblock ermutigen uns zu 
einer Po l i t ik des langen Atems und des Be­
harrens auf dem international gültigen 
Rechtsstandpunkt. 

Annexionen sind völkerrechtswidrig und verboten 
Annexionen sind verboten. Die besetzten 

deutschen Ostgebiete g e h ö r e n vö lke r rech t ­
lich nach wie vor zu Deutschland. M a n m u ß 
diese Wahrhei t immer wieder laut ausspre­
chen, damit sie nicht in Vergessenheit ge­
rät , auch wenn das manchem Pol i t iker nicht 
ins Entspannungskonzept paßt . " 

Zur K r i t i k an ostblockfreundlichen Stel­
lungnahmen hoher katholischer Geistlicher 
in Ös te r re ich hinsichtlich der polnisch und 
russisch ,verwalteten' deutschen Ostgebiete 
ä u ß e r t e der Vortragende folgendes ,als P r i ­
vatmann': „Es gibt leider nicht nur in Ös te r ­
reich W ü r d e n t r ä g e r , die wider besseres 
Wissen die Unwahrheit sagen, um Unan­
genehmes durch Diplomatie zu ü b e r s p i e ­
len." Leider betrieben auch Bonner Pol i t iker 
derartige .würde lose Handlungen' i n der 
widersinnigen Hoffnung, den Osten damit 
besänf t igen zu k ö n n e n . 

„Doch wi r haben das Recht und die Pflicht, 
völkerrecht l ich gü l t ige T a t b e s t ä n d e wahr­
h e i t s g e m ä ß zu behandeln." Das gelte auch 
für die geographischen Bezeichnungen. V o n 
Habsburg wör t l ich: „Ich h ö r e häuf ig A u s ­
l ä n d e r sagen, sie f änden es be schämend , d a ß 
Deutsche das völker recht l ich immer noch 
zu Deutschland g e h ö r e n d e K ö n i g s b e r g mit 
dem russischen Namen .Kal in ingrad ' be­
zeichnen oder das pommersche Stettin pol­
nisch .Szczecin" nennen." 

Geradezu sensationell w i rk te auf viele 
Z u h ö r e r die M i t t e i l u n g , d a ß weder di&'USA 
noch die Sowjetunion u r sp rüng l i ch beab­
sichtigt hatten, deutsches Terr i tor ium ab­
zutrennen oder gar die dortige Bevölkerung 
zu vertreiben. Erst der beharrlichen intri­
ganten W ü h l a r b e i t des tschechischen Politi­
kers Dr. Eduard Benesch als .Vermittler' 
zwischen Roosevelt und Sta l in sei es zu 
verdanken gewesen, d a ß beide Politiker 
durch gezielte Falschinformationen über die 
angebliche M e i n u n g des jewei l igen Partners 
i n diese G e d a n k e n g ä n g e hineinmanövrier t 
wurden. U n d der Appe t i t kommt ja bekannt­
l ich be im Essen. 

Z u m A u s k l a n g des ersten Veranstaltungs­
tags, einem gesel l igen A b e n d am offenen 
Feuer i m wiederaufgebauten Heimatmuse­
um, dankte F r ida Todtenhaupt dem Heimat­
bundvorsi tzenden Oberkreisdirektor i . R. 
J a n ß e n für die schon traditionelle Gast­
freundschaft seiner Vere in igung . 

A l t e Erinnerungen und neue Initiativen 
zum Thema O s t p r e u ß e n weckte am zweiten 
Tag Dr. Dietr ich Wiederho ld t aus Golden­
stedt (Oldenburg/O.) mit seinem Tonfilm­
vor t rag „ O s t p r e u ß e n heute" aus dessen pol­
nisch besetztem T e i l , an den sich eine Dis­
kuss ion ü b e r Besuchsmögl ichke i t en des so 
gut w ie u n z u g ä n g l i c h e n sowjetischen Be­
satzungsgebiets i m N o r d e n anschloß. 

Hans Grösser 

Lebendige Patenschaft: Helmut J a n ß e n (Vorsi tzender des Heimathunde* Rotenburg)-
Gerhard Prengel (Stellvertretender Sprecher der LO) , T>ro£™h^J?Zw 
Fntsch (Vorsitzender der Gemeinschaft der Olympiate i lnehmer , Diskuswerfer und Fah-
Ä S Ä 1 9 6 1 9 3 6 ) ' b e s i A t i ^ n e * e historische sTortausstellung (von l inks nach rechts) F o t £ . ( 3 ) B r a u m ü u e r 
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Lastenausgleich: 

Noch viele Möglichkeiten vorhanden 
Paragraph 301 b auch bei Aussiedlern berücksichtigt / Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

B O N N —- Wenn auch die Bundesregierung gemäß ihren Regierungserklärungen bis­
her gesetzliche Verbesserungen im Bereich Lastenausgleich und Eingliederung versagt 
hat, so gelang es den V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e n im Benehmen mit Opposition, Bundesin­
nenministerium und Bundesausgleichsamt doch, zahlreiche kleine Verbesserungen im 
Verordnungs- bzw. Verwaltungsweg herbeizuführen. Hier seien einige Neuregelungen 
des letzten Jahres aufgeführt. 

Bei Auss i ed l e rn , die mit Besuchsreise­
v i sum i n die Bundesrepubl ik Deutschland 
gekommen sind, w i r d jetzt nach einer Ent­
scheidung des P r ä s i d e n t e n des Bundesaus­
gleichsamtes i m Regel fa l l unterstellt, d a ß 
der V e r m ö g e n s v e r l u s t eingetreten ist. Bis ­
her wurde g r u n d s ä t z l i c h davon ausgegan­
gen, d a ß k e i n Schaden eingetreten ist. 

Der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamtes 
traf die Regelung, d a ß notfalls aus M i t t e l n 
des § 301 b eine verble ibende Finanzie­
r u n g s l ü c k e geschlossen w ü r d e , wenn e in 
Antragstel ler auf eine Nebenerwerbste l le 
zwar noch Dar lehen aus dem Z w e c k v e r m ö ­
gen erhalten hat, be i den A u s g l e i c h s ä m t e r n 
jedoch ke ine M i t t e l für e in e r g ä n z e n d e s Auf ­
baudarlehen mehr vorhanden s ind. 

Der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamts 
en t sch loß sich auch zu einer E r h ö h u n g der 
Sä tze der Aufbaudar lehen für Nebenerwerb­
stellen u m 50 v . H . für Auss ied le r , wenn 
andernfalls das V o r h a b e n nicht oder nicht 
zumutbar f inanzierbar ist. Damit die Zute i ­
lung der e r h ö h t e n S ä t z e nicht an der K l e i n ­
lichkeit oder Ä n g s t l i c h k e i t der Ausgle ichs­
ä m t e r scheitert, erfolgt die B e w i l l i g u n g der 
A u f s t o c k u n g s b e t r ä g e durch den (in der Re­
gel g r o ß z ü g i g e r e n ) P r ä s i d e n t e n des Bundes­
ausgleichsamtes. Be i Nebenerwerbs te l len 
bis zu 800 qm Bodenf läche , be i denen in der 
Regel die e r h ö h t e n D a r l e h n s s ä t z e nicht in 
Betracht kommen, w i r d zum A u s g l e i c h k e i n 
Absch lag v o m Darlehnssatz mehr erhoben. 

Der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamts 
erweiterte auch den K r e i s der Antragsbe­
rechtigten auf eine Nebenerwerbsste l le . 
Auss i ed le r k ö n n e n kün f t i g wegen V e r m ö ­
gensverlustes auch dann e in Dar lehen er­
halten, wenn der das V e r m ö g e n besitzende 
Erblasser erst nach ihrer A u s s i e d l u n g im 
Vert re ibungsgebie t verstorben ist. A n ­
gehende Hoferben k ö n n e n den Ver lu s t ihrer 
landwirtschaftlichen Existenzgrundlage auch 
dann geltend machen, wenn sie im Zei t-
Renten Versicherung: 

punkt der Schäd igung i n e inem anderen Be­
ruf t ä t ig waren. Be i angehenden Hoferben 
w i r d künf t ig auch unterstellt, d a ß sie trotz 
eines befriedigenden u n s e l b s t ä n d i g e n Be­
rufs noch keine der f r ü h e r e n entsprechende 
soziale Stel lung erreicht haben. 

Eine besondere Bindung zur Landwir t ­
schaft — Voraussetzung für ein Aufbaudar­
lehen — besitzen: G e s c h ä d i g t e , die minde­
stens einen k l e i n b ä u e r l i c h e n Betrieb ver lo­
ren haben, die angehenden Hoferben sol­
cher Betriebe, und bei g r ö ß e r e n Betrieben 
auch andere A b k ö m m l i n g e , seinerzeitige 
mithelfende F a m i l i e n a n g e h ö r i g e auf V o l l e r ­
werbstel len, seinerzeit ige V e r w a l t e r v o n 
Vol le rwerbs te l l en , seinerzeitige landwir t ­
schaftliche Facharbeiter, wenn sie eine land­
wirtschaftliche Nebenerwerbste l le b e s a ß e n . 
Bei Auss i ed le rn genügt , die Bewirtschaftung 
einer Nebenerwerbste l le v o n 2 ha, be i In­
tensivbetr ieben v o n 0,5 ha. 

Der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamts 
hat in seinem neuen M a ß s t a b r u n d s c h r e i b e n 
für H ä r t e l e i s t u n g e n in a u ß e r g e w ö h n l i c h e n 
S o n d e r f ä l l e n auch bei S t i c h t a g s v e r s ä u m n i s 
H ä r t e l e i s t u n g e n für mögl ich e r k l ä r t . A l s 
Fä l le des Zusammentreffens ung lück l i che r 
E i n z e l u m s t ä n d e werden beispielhaft ge­
nannt: A n t r a g s f r i s t v e r s ä u m n i s beruhte auf 
falscher Belehrung, Unter lagen ü b e r den 
Schaden wurden nachweislich erst nach Frist­
ablauf bekannt, Betreuungsperson war in 

Arbeitsrecht: 

der Zei t des Fristablaufs ebenfalls krank. 
Nach einem Ur t e i l des Bundesverwal ­

tungsgerichts liegt e in lastenausgleichsrecht-
licher Schaden auch dann vor , wenn zwar 
ke in förml icher Entzug des Eigentums er­
folgte, jedoch ein Tatbestand vorl iegt , der 
in seinen wirtschaftlichen A u s w i r k u n g e n 
dem förml ichen Entzug entspricht. A u s den 
Vertre ibungsgebieten kommen jetzt wie­
derholt Auss iedler , deren G r u n d s t ü c k e trotz 
Schenkungsangebots der polnische Staat 
nicht ü b e r n a h m und die daher formell nicht 
enteignet worden sind. 

Die v o n den Auss ied le rn mitgebrachten 
F ü h r e r s c h e i n e werden künf t ig für die ent­
sprechenden deutschen Klassen anerkannt. 

Nach einem Beschluß der Kultusminis ter­
konferenz k ö n n e n Auss iedler , deren hoch­
schulische Grade einem deutschen G r a d 
gleichwert ig sind, den entsprechenden deut­
schen G r a d füh ren ; gleichwert ig erfordert 
nicht die gleichartige Ausb i ldung . Gib t es 
ke inen gleichwertigen deutschen Ti te l , ist 
der a u s l ä n d i s c h e T i t e l mit h i n z u g e f ü g t e r 
deutscher Ü b e r s e t z u n g zu führen . Ist e in 
a u s l ä n d i s c h e s Examen einer deutschen G r a ­
d u i e r t e n p r ü f u n g gleichwertig, kann der 
deutsche Graduier tent i te l ge führ t werden. 

Bereits nach bisherigem Recht wurde e in 
angeheirateter mit ausgesiedelter nichtdeut­
scher Ehegatte als Auss ied le r anerkannt. E i n 
deutscher Ehegatte, der aus i rgendeinem 
G r u n d nicht die Voraussetzungen für den 
Aussiedlerstatus erfül l te , erhielt die A n e r ­
kennung bisher nicht, sofern sein Ehegatte 
Auss ied le r ist. Das Bundesverwaltungsge­
richt hat jetzt entschieden, d a ß auch der 
deutsche Ehegatte eines Auss iedlers auf je­
den F a l l die Aussiedlereigenschaft e rhä l t . 

Kurzinformationen 

Verfahren werden beschleunigt 
Künftig nur noch eine mündliche Verhandlung vor Gericht 
. B O N N r r - Noch kurz vor der Jahreswende 

h.it Bundesarbeitsminister Ehrenberg einen 
neuen Gesetzentwurf vorgelegt, der A r -

be-

Formel von 1957 bald außer Kraft? 
Regierungsparteien streiten um Berechnung und Anpassung 

H A M B U R G — Regierungskrise in Bonn und Karneval am Rhein haben den Fraktio­
nen der SPD und FDP eine Atempause in den anhaltenden Auseinandersetzungen um 
die Sanierung der Rentenversicherung verschafft. Aber diese Ruhe ist kurz und trüge­
risch, denn Mitte Februar sollen die Pläne der Bundesregierung in den Fraktionssitzun­
gen von SPD und FDP abgesegnet werden. 

Sofern die Regierung dieses Placet jetzt 
nicht erhielte, geriete ihr Ze i tp lan für die 
Vor lage und Bera tung des 21. Rentenanpas­
sungsgesetzes unter erheblichen Zeitdruck. 
Angestrebt w i r d n ä m l i c h e in A b s c h l u ß der 
parlamentarischen Beratungen noch v o r der 
Sommerpause des Bundestages. Diese Ter­
minplanung ist aber nur realistisch, wenn 
vom Bundesarbei tsminis ter endlich freie 
Hand gegeben w i r d . 

Bisher streiten die Regierungsparteien 
aber noch um den rechten W e g , w o b e i al ler­
dings die Tendenzen z u einer g r u n d s ä t z ­
lichen A b k e h r v o n der seit dem Jah r 1957 
m a ß g e b e n d e n brut tobezogenen Rentenfor­
mel ü b e r h a n d z u nehmen scheinen. Das gi l t 
sowohl für das V o r h a b e n des Bundesarbeits­
ministers Ehrenberg, die Rentenberechnung 
und -anpassung v o n der Lohn- und Gehal ts­
entrichtung abzukoppe ln und statt dessen 
mehr oder wen iger w i l l k ü r l i c h e P r o z e n t s ä t z e 
restzusetzen, als auch für den Vorsch lag sei­
nes M i n i s t e r k o l l e g e n v o m Wirtschaftsres­
ort, Gra f Lambsdorff, der Rentenanpassun-

qen v o n den j ewe i l s zur V e r f ü g u n g stehen­
den F inanzmi t te ln a b h ä n g i g machen m ö c h t e . 

In der Er innerung tauchen angesichts sol­
cher P l ä n e die eigentl ich für e n d g ü l t i g ü b e r ­
wunden gehaltenen k ü m m e r l i c h e n Renten-
zulagegesetze aus der Zei t v o r der g r o ß e n 
Rentenreform v o n 1957 auf, zu denen u . a. 
ein Gesetz g e h ö r t e , mi t denen die Soz ia l ­
versicherungsrenten sage und schreibe um 
drei M a r k monat l ich „ e r h ö h t " wurden . A u c h 
damals lautete die B e g r ü n d u n g für dieses 
Almosengesetz , d a ß mehr G e l d leider nicht 
vorhanden sei . 

Die C D U / C S U - O p p o s i t i o n t r ä g t angesichts 
solcher P l ä n e eine g r o ß e Veran twor tung : 
Sie m u ß die v o n ihr i m Jahr 1957 einge­
führ te Rentenformel , nach der der Renten­
berechnung die geleisteten B e i t r ä g e unter 
Anpassung an die volkswirtschaft l iche Pro­

d u k t i v i t ä t s e n t w i c k l u n g zugrunde zu legen 
sind, mit Z ä h n e n und K l a u e n ver teidigen! 
Nicht aus Rechthaberei, sondern um der po­
li t ischen G l a u b w ü r d i g k e i t w i l l e n . 

Unausweichl iche S a n i e r u n g s m a ß n a h m e n 
m ü s s e n mit der geltenden Rentenformel ver­
einbar sein, d. h. es ist und bleibt beispiels­
weise ein pr inz ip ie l le r Unterschied, ob die 
Rentner einen eigenen Krankenvers iche­
rungsbeitrag von z. B. drei Prozent entrich­
ten m ü s s e n , oder ob ihr lohn- und beitrags­
bezogener Rentenanspruch wi l lkü r l i ch um 
drei Prozent g e k ü r z t w i r d . Fü r denkbare zu­
künf t i ge Entwicklungen s ind das näml ich 
z w e i verschiedene Paar Stiefel. PGZ 

beitsgerichtsstreit igkeiten wesentl ich 
schleunigen so l l . Künft ig w i r d es bei ein­
fachen Arbeitsgerichtsverfahren nur noch 
eine m ü n d l i c h e Ve rhand lung geben. Be i 
K ü n d i g u n g s v e r f a h r e n sol len bestimmte F r i ­
sten eingehalten und die betei l igten Par­
teien zur z ü g i g e n Ve rhand lung angehalten 
werden. Die Berufungsgrenze w i r d auf 
einen Streitwert von 1000 D M angehoben; 
bis lang k ö n n e n die Parteien noch bei einem 
Streitwert von 300 D M in die Berufung ge­
hen. Schließlich w i r d auch die sogenannte 
Stre i twert revis ion beseitigt, die bisher den 
Zugang beim Bundesarbeitsgericht schon 
bei einem Streitwert ü b e r 6000 D M zul ieß . 
Das oberste Arbeitsgericht so l l v ie lmehr 
nur noch in Fä l l en v o n g r u n d s ä t z l i c h e r Be­
deutung oder bei abweichenden Auffassun­
gen der Gerichte angerufen werden. M i t 
diesen M a ß n a h m e n , die 1978 Gesetzeskraft 
erlangen sollen, hofft die Bundesregierung, 
die nachgerade une r t r äg l i ch langen Arbe i t s ­
gerichtsverfahren zu beschleunigen und den 
Aktenberg bei den Gerichten abtragen zu 
helfen. Schon K ü n d i g u n g s s c h u t z p r o z e s s e 
k ö n n e n heute noch bis zur e n d g ü l t i g e n Ent­
scheidung durch das Bundesarbeitsgericht 
v ie r Jahre dauern. np 

Aussiedlerbetreuer 
H A N N O V E R — Mit der besonderen 

Situation der Aussiedler in unserer Gesell­
schaft sollen sich am 17. und 18. Februar im 
Jugenddorf Celle nicht verbandsgebundene 
Aussiedlerbetreuer beschäftigen. Wie ein 
Sprecher des Niedersächsischen Ministe­
riums für Bundesangelegenheiten in Hanno­
ver erklärte, veranstaltet das Ministerium 
ein zwe i täg ige s Seminar, an dem 30 Aus­
siedlerbetreuer kostenlos teilnehmen kön­
nen, die in erster Linie privat und ohne Bin­
dung an Verbände tätig sind. Das Seminar 
soll die Situation der Aussiedler in der 
Bundesrepublik Deutschland verdeutlichen 
und die Betreuer mit den dadurch bedingten 
Schwierigkeiten und den sich daraus erge­
benden Notwendigkeiten und Mögl ichkeiten 
persönlicher Hilfe vertraut machen. Die 
Seminarteilnehmer haben in Celle u. a. auch 
Gelegenheit, mit jugendlichen Aussiedlern 
aus der UdSSR und aus dem polnischen Be­
reich zu sprechen. mb 

Kreislauftraining 

„Haben wir Mörtel? Mit Tünche geht jetzt nichts mehr!1 tz-Zeichnung Haitzinger 

Frankfurt (Main) — Besonders bei ä l t e r e n 
Menschen k ö n n e n Durchblutungs- und 
K r e i s l a u f s t ö r u n g e n w i r k s a m mit dem Gang 
i n die Sauna und einem a n s c h l i e ß e n d e n Bad 
behandelt werden. A l l e rd ings sollte dabei 
Vors icht wal ten . W e d e r das He iß lu f tbad in 
der Sauna, noch die Ka l twasse rkur i m A n ­
schluß dü r f en ü b e r t r i e b e n werden. Be i ver­
nün f t i ge r A n w e n d u n g w i r k e n die H e i ß - k a l t -
Reize g e s u n d h e i t s f ö r d e r n d . Untersuchungen 
an zahlreichen Patienten haben nach A n ­
gaben v o n Professor Dr . Hors t Jungmann 
(Hamburg) gezeigt, d a ß ä l t e r e Menschen auf 
al le Temperaturreize schwäche r reagieren 
als j ü n g e r e . A l s Kre is lauf t ra in ing empfiehlt 
Jungmann deshalb den r e g e l m ä ß i g e n Sauna­
gang. V o r dem ersten Versuch sollte der 
N e u l i n g jedoch seinen Hausarzt befragen, 
der a l l e in ü b e r die Z w e c k m ä ß i g k e i t des 
Saunabades i m Einzel fa l l entscheiden kann. 

dpd 

Rentenkonto 
BERLIN — Künf t ige R e n t e n e m p f ä n g e r 

k ö n n e n die Bearbeitungszeit ihres Al ters ­
ruhegeldes wesentl ich v e r k ü r z e n , wenn sie 
bei der K l ä r u n g ihres Versicherungsverlaufs 
und ihres Rentenkontos mithelfen. Darauf 
weist die Bundesversicherungsanstalt für 
Angeste l l te hin. Bereits im Alter v o n 59 
Jahren erhält jeder Versicherte seinen V e r ­
sicherungsverlauf zugeschickt und kann ihn 
ü b e r p r ü f e n . Doch nur 60 v o n 100 Ange ­
schriebenen reagieren auf den Brief aus 
Berlin. Wer sich u n n ö t i g e s Warten ersparen 
will, sollte sich lieber beizeiten — und das 
bedeutet, bevor er seine Altersgrenze er­
reicht — an der K o n t e n k l ä r u n g beteil igen. 

pk 

Trennungshilfe 
Bonn — W e r erstmals nach der Arbe i t s ­

los igkei t eine a u s w ä r t i g e T ä t i g k e i t an­
nimmt, kann — vorausgesetzt er wa r beim 
Arbei t samt als Arbeitssuchender registriert 
— eine Trennungshilfe beantragen. Sie w i r d 
i n der Regel bis zu z w e i Jahren g e w ä h r t , 
ihre H ö h e richtet sich nach dem Arbei tsent­
gelt. B e i e inem monatl ichen Bruttoverdienst 
v o n 1950 D M b e t r ä g t die Trennungsbeihilfe 
beispielsweise i m ersten Jahr tägl ich 15 D M , 
i m zwei ten Jahr 7,50 D M . sp 

Adressenänderung 
H A M B U R G — Um den Aussiedlern das 

Einleben zu erleichtern, hatte Ursula M e y e r 
Semlies im vergangenen Jahr an dieser 
Stelle um praktische Hilfe gebeten. Dieser 
Aufruf wird immer noch gern befolgt. Da 
allerdings das Hamburger Wohnheim in der 
Hallskestrafie verlegt wurde, hat sich die 
Anschrift der Kleiderkammer v e r ä n d e r t 
Sendungen mit Sachspenden richten Sie jetzt 
bitte an Frau Ursula Zimmermann, Aussied­
lerbetreuung, Parkallee 84/86, 2000 Ham­
burg 13. hz 

Behindertenfahrdienst 
Hamburg — Hamburger , die wegen einer 

schweren Behinderung k e i n öffentl iches 
Verkehrsmi t t e l (auch k e i n Taxi) benutzen 
k ö n n e n , haben durch fünf Spezialfahrzeuge 
dennoch die Mög l i chke i t , Verwand te zu be­
suchen, e inmal wieder selbst einzukaufen 
oder auch eine Fahrt ins Blaue zu unter­
nehmen. Den S p e z i a l b e f ö r d e r u n g s d i e n s t 
versehen 19 Zivi ldienst le is tende. Die be­
hinderten F a h r g ä s t e , die im letzten Jahr 
fast 5000 Fahrten unternahmen, zahlen je 
nach E inkommen 2,20 bis 11 M a r k pro Fahrt. 
Fü r die restlichen Kos ten stellt die Soz ia l ­
b e h ö r d e in diesem Jahr 290 000 M a r k bereit. 

E M 
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r Wii g t a t u l i e t e n , • • 

zum 96. Geburtstag 
Heinrich, Berta, aus Rosengarten, Kreis Anger­

burg, jetzt Dringenberger Straße 5, bei Puch, 
3490 Bad Driburg 

zum 95. Geburtstag 
Poplawskl, Karl, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 

Am Mühlgrund 1, 5885 Halver, am 21. Februar 

zum 94. Geburtstag 
Cierullls, Martha, geb. Panleit, aus Seligen, 

Kreis Lyck, jetzt Volguart-Paul-Straße 8/10, 
2250 Husum, am 22. Februar 

Porsch, Konrektor i . R., aus Alienstein, Coper-
nicusplatz 4, jetzt Philippstraße 5, 6550 Bad 
Kreuznach, am 24. Februar 

zum 93. Geburtstag 
Urban, Willy, aus Lotzen, jetzt Vilsener Straße 

Nr. 13, 2800 Bremen 44, am 24. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Czychy, August, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 

jetzt Birkenweg 5, 2245 Tellingstedt, am 24. 
Februar 

Ohmke, Lina, geb. Pallagst, aus Budeweg, Kreis 
Elchniederung, jetzt Stockflethweg 137, 2000 
Hamburg 62, am 11. Februar 

Selke, Berta, jetzt Altersheim der Inneren Mis­
sion, Auf dem Hubenberg, 5438 Westerburg, 
am 17. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Böhnke, Albert, Landwirt, aus Deutsch Thierau, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Gießener Straße 12, 
6301 Launsbach, am 11. Februar 

Braun, Julius, aus Langenhöh, Kreis Lyck, jetzt 
Lindhörft, 2303 Noer/Post Gettorf, am 22. Fe­
bruar 

Quast, Emanuel, aus K l . Strengein, Kreis Anger­
burg, jetzt Kölner Landstraße 33, 5301 Wid­
dig, am 25. Februar 

Runge, Minna, geb. Fryczewski, aus Jakunen, 
Kreis Angerburg, jetzt Stauffenbergstraße 130, 
8600 Bamberg, am 19. Februar 

Saeger, Arthur, aus Abschwangen, Kreis Pr.-
Eylau, jetzt Albrecht-Dürer-Straße 5, 7532 Nie-
fern-Oeschelbronn, am 23. Februar 

Skillandat, Berta, geb. Szemeitat, aus Kreuzin­
gen, Kreis Elchniederung, Schillerstraße 14, 
jetzt Thorwaldsenstraße 20. 5000 Köln-Vingst, 
am 22. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Albrecht, Alma, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

Goethestraße 10, 3170 Gifhorn, am 22. Fe­
bruar 

Freitag, Charlotte, geb. Preuß, aus Königeberg, 
Ringelsacker 36, am 16. Februar 

Jelonnek, Max, aus Hansbruch, Kreis Lyck, 
jetzt Breslauer Ring la, 6203 Hochheim, am 
18. Februar 

Piechottka, Auguste, geb. Lankowski, aus Lyck, 
Litzmannstraße 7, jetzt Martin-Luther-Haus, 
Fliednerstraße 17/19, 4400 Münster, am 21. Fe­
bruar 

Pluschkell, Gertrud, geb. Wittrin, aus Königs­
berg-Juditten, Juditter Allee 109, jetzt Sen-
taweg 9, 4930 Detmold 1, am 2. Februar 

zum 88. Geburtstag 
l:wert, Marie, geb. Stumpf, aus Eisenberg, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt Kirchhorster Weg 16, 2333 
Groß-Wittensee, am 19. Februar 

Fallak, Berta, geb. Liedtke, aus Sawadden, 
Kreis Rößel, jetzt Nibelungenring 23, 4712 
Werne, am 22. Februar 

Goetz, Ellen, geb. Scott, aus Angerburg, jetzt 
Charlottenburger Straße 19, 411, 3400 Göttin­
gen-Geismar, am 25. Februar 

Körte, Margarete, geb. Bindert, aus Lyck, jetzt 
Hindenburgstraße 12, 5800 Hagen, am 20. Fe­
bruar 

Maczeyczik, Amalie, aus Kutzen, Kreis Lyck, 
jetzt Aukamp-Siedlung, 2357 Hitzhusen, am 
20. Februar 

Marquardt, Margarete, geb. Bortz, aus Stolzen­
berg, Kreis Heiligenbeil, jetzt Lohmannweg 3, 
2082 Tornesch, am 23. Februar 

Merten, Maria, aus Braunsberg, Kreuzstraße 8, 
jetzt Siedlung 2, 2061 Nienwohlt über Bad 
Oldesloe, am 20. Februar 

Rieck, Frida, aus Seestadt Pillau I, Sudermann­
straße, jetzt Salinenstraße 27, 3202 Bad Salz­
detfurth, am 24. Februar 

Seifert, Paul, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 
jetzt Erbprinzenstraße 76 bei Mey, 7530 Pforz­
heim, am 25. Februar 

Ziehe, Elisabeth, geb. Leisegang, aus Tilsit, 
jetzt Manteufelstraße 9/10, 1000 Berlin 42, am 
20. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Klawitter, Justus, aus Lotzen, jetzt Autal 3, 2000 

Wedel, am 21. Februar 
Pachert, Julius, aus Angerburg, jetzt bei Erna 

Backhaus, Burgherrenweg 12, 5060 Bergisch-
Gladbach, am 22. Februar 

Plage, Wilhelmine, geb. Przima, aus Lyck, Bis­
marckstraße 59, jetzt Altenheim Bundesstraße 
Nr. 39, 2080 Kummerfeld, am 21. Februar 

Semmling, Maria, aus Seestadt Pillau II, Gr.-
Stiehle-Straße 12, jetzt Reeperbahn 36, 2370 
Rendsburg, am 22. Februar 

Steklies, Berta, geb. Rosental, aus Angerburg, 
jetzt Gneisenaustraße 96, 4600 Dortmund, am 
20. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Anton, Emil, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, jetzt 

Kirchstraße 25, 3094 Bruchhausen-Vilsen, am 
22. Februar 

Bahlo, Anna, geb. Demski, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 46, jetzt Poststraße 32, 8000 
Mündien-Harkhof, am 17. Februar 

Buber, Emilie, geb. Wissuwa, aus Langenwiese, 
Kreis Lotzen, jetzt Oberhoffsfeld 11, 5600 Wup­
pertal 21, am 22. Februar 

Döbbrick, Emma, geb. Hennig, aus Gerswalde, 
Kreis Mohrungen, jetzt Mühlenstraße 49a, 
4100 Duisburg 17, am 19. Februar 

Jasching, Helene, aus Alienstein, jetzt Buchen­
allee 15, 2320 Plön, am 19. Februar 

Jorzik, Gertrud, geb. Büttner, aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Gr. Kalthagen 12, 3330 Helm­
stedt, am 20. Februar 

. Kattanek, Wilhelmine, aus Gr.-Schöndamerau, 
Kreis Orteisburg, jetzt Distlener Straße 9, 
4352 Herten, am 19. Februar 

Knuth, Wi l ly , aus Landsberg, Kreis Pr. Eylau, 
\ i und Königsberg, jetzt Ahsbahstift, 2209 Krem-

r pe, am 24. Februar 
Neumann, Gustav, aus Kreis Angerapp, jetzt 

Grotkoppelweg 21, 2000 Hamburg 61 
Rastemborski, Kaete, aus Hohenstein, Kreis 

Osterode, jetzt zu erreichen über T. Rastem­
borski, Stormarner Straße 43, 2000 Hamburg 
70, am 13. Februar 

Rebien, Kurt, aus Lyck, jetzt Wiesengrund 45, 
2400 Lübeck, am 20. Februar 

Schulz, Antonie, geb. Wittrin, aus Königsberg- Rosenberg, Martha, aus Memel, jetzt Brahms-
Juditten, Juditter Allee 114, jetzt Annastraße 
Nr. 40, 4930 Detmold 1, am 2. Februar 

Wölk, Marie, geb. Lindemann, aus Heiligenbeil, 
Kreishaus, jetzt Andreas-Hofer-Straße 10, 
Altersheim, 4400 Münster, am 21. Februar 

Zenz, Mathias, Bürgermeister, aus Sauerwalde, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Gemeindebeauftrag­
ter in 5560 Wittlich, Sternbergstraße 49, am 
13. Februar 

zum 87. Geburtstag 
. / Buchhorn, Arthur, aus Kreutzburg, Kreis Pr.-
\ Eylau, jetzt Schaferstratße 7, 2400 Lübeck-

^ Eichholz, am 19. Februar 
t'hmielewski, Herta, aus Gut Mathildenhof, 

Kreis Lyck, jetzt Wahrstedter Straße 198, 3185 
Velpke, am 18. Februar 

Hoffmann, Bertha, geb. Kleinschmidt, aus Wiese, 
Kreis Mohrungen, jetzt Alt-Eschersheim 71, 
Wöhlersheim, 6000 Frankfurt/M. 50, am 13. 
Februar 

Ochs, Ilna, geb. Wiehert, aus Neu-Bestendorf, 
Kreis Mohrungen, jetzt Lärchenbrink 4, 3060 
Wendthagen, am 19. Februar 

Tillmann, Charlotte, geb. Forstreuter, aus Schip­
penbeil. Kreis Bartenstein, jetzt Äquatorweg 
Nr. 10, 4060 Viersen 12, am 16. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Cub, Anna, geb. Ray, aus Dreimühlen, Kreis 

Lyck, jetzt Hasseler Weg 49, 4356 Wester­
holt, am 18. Februar 

Motzki, Maria, geb. Pasternack, aus Königsberg, 
Gebauhrstraße 20, jetzt Altenheim Bleiberg­
quelle, Postfach 100170, 5620 Velbert, am 
16. Februar 

Romeike, Anna, geb. Stakuhn, aus Postnicken, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt A m Rott 17, 
4509 Bad Essen 1, am 12 Februar 

Schienther, Ernst, Landwirt, aus Argemüde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Wiesenweg 24, Mü-
den/örtze, 3105 Faßberg, am 20. Februar 

Schwarz, Erna, aus Pr. Eylau, jetzt Altersheim, 

weg 14, 2930 Varel, am 22. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Albrecht, Anna, aus Lyck, jetzt Crailsheimer 

Straße 10, 8801 Schnelldorf, am 20. Februar 
Arendt, Luise, geb. Knopp, aus Heinrichswalde, 

Kreis Elchniederung, Deutschestraße, jetzt 
Suendorfweg 13, 4504 Georgsmarienhütte 2, 

Dorowski, Emma, aus Lyck, jetzt Im Mailand 37, 
3011 Garbsen-Havelsee, am 16. Februar 

Draasch, Martha, aus Seestadt Pllau II, Sied­
lungsstraße 9, jetzt Ebertstraße 25, 2373 A u -
dorf, am 24. Februar 

Iserkeit, August, aus Schillehnen, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt Garstedter Weg 224, 2000 Ham­
burg 61 

Kardoff, Walter, aus Gutenfeld, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt 2419 Mustin, am 25. Februar 

Krack, Johanna, aus Kl.-Stürlack, Kreis Lotzen, 
jetzt Stormstraße 16a, 3150 Peine, am 19. Fe­
bruar 

Kruska, Emil, aus Wolfssee, Kreis Lotzen, jetzt 
Saarner Straße 399, 4330 Mülheim-Speldorf, 
am 19. Februar 

Poburski, Max, aus Tilsit, Stolbecker Straße 70a, 
jetzt Billwerder Billdeich 680, 2050 Ham­
burg 80, am 20. Februar 

Royla, Auguste, geb. Prawdzik, aus Kielen, 
Kreis Lyck, jetzt Heideweg 20, 3250 Hameln 5, 
am 20. Februar 

Thiel, Elisabeth, geb. May, aus Angerburg, jetzt 
Alte Trierer Straße 52, 5161 Binsfeld, am 22. 
Februar 

Trott, Fritz, aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt Am 
Blaufuß 42, 4230 Wesel, am 24. Februar 

Volkmann, Hugo, aus Kuschen, Kreis Heiligen­
beil, jetzt 8821 Triesdorf-Weiherschneidbach 
Nr. 29, am 19. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Behrendt, Hans, aus Königsberg, jetzt Zwei-

brückener Straße 42, 6740 Landau, am 21. Fe­
bruar 

Herte, Richard-Wagner-Straße, am'24. Februar Boltsch, Albert, aus Buddern, Kreis Angerburg, 
Waschkiewitz, Julie, geb. Duddek, aus Birken­

walde, Kreis Lyck, jetzt Friedrichstraße 19, 
4628 Lünen, am 17. Februar 

zum 85. Geburtstag 

jetzt Tulpenweg 11, 4830 Gütersloh, am 20. 
Februar 

Bolz, Gustav, aus Upalten, Kreis Lotzen, jetzt 
Kirchbergstraße 1, 3413 Moringen, am 21. Fe­
bruar 

Eichler, Auguste, aus Osterode, Kaiserstraße 15, Bork, Alma, aus Dowiaten, Kreis Angerburg, 
jetzt Unterer Stadtweg 8, 8901 Stadtbergen, jetzt Wilhelmstraße 8, 5630 Remscheid, am 
am 27. Januar 21. Februar 

Buch, Elise, aus Königsberg, jetzt Berliner Straße 
Nr. 8, 2380 Schleswig, am 20. Februar 

Buchen, Erna, geb. Abramowski, aus Liebe­
mühl, Kreis Osterode, jetzt Meereweg 5, 4700 
Hamm 3, am 10. Februar 

Buschmann, Hulda, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Heisterweg 38, 2380 Schleswig, 
am 23. Februar 

Fuehrer, Anna, geb. Nieswand, aus Lyck, Ka i ­
sen Wilhelm-Straße 95, jetzt Schwarztorweg 
Nr. 14, 6305 Buseck, am 17. Februar 

Kotzing, Selma, geb. Hennig, aus Gr. Hans­
walde, Kreis Mohrungen, jetzt zu erreichen 
über Elfriede Haisler, Charlottenstraße 72, 
4100 Duisburg 17, am 18. Februar 

Kowalewski, Herta, geb. Degenhardt, aus Kö­
nigsberg, Voigtstraße la, jetzt Schleicherstr. 
Nr. 42, 7000 Stuttgart 80, am 12. Februar 

Krüger, Berta, aus Seestadt Pillau I, Zitadelle 
Nr. 4c, jetzt Breslauer Straße 13, 2330 Eckern­
förde, 'am 21. Februar 

Kulschewski, Ida, aus Auglitten, Kreis Lyck, 
jetzt Hohes Feld 21, 4352 Herten-Scherlebeck, 
am 16. Februar 

Ortmann, Clara, geb. Larm, aus Mohrunqen, 
Turmweg 1, jetzt Alte Straße 79, 2140 Bremer­
vörde, am 19. Februar 

Poeppel Gustav, aus Seestadt Pillau-Neutief, 
jetzt Wachtstraße 13, 2400 Lübeck, am 22. Fe­
bruar . . . « _ 

Waldhauer, Therese, aus Königsberg, Dir-
schauer Straße 10, jetzt Sächsische Straße 4, 
2400 Lübeck, am 24. Februar 

Wischnewski, Emil, aus Kehlen, Kreis Angerburg, 
jetzt Schlüsbecker Weg 10, 2300 Kiel-Krons­
burg, am 21. Februar 

Fortsetzung auf Seite 17 

Kennen Sie die dieimat witklitk? (&193) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „ K e n n e n Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann u n g e f ä h r ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie d a r ü b e r ? 
5. Welche p e r s ö n l i c h e n Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die a u f s c h l u ß r e i c h s t e Antwort wird wieder mit 20,— D M honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer B 193 in s p ä t e s t e n s 10 Tagen, also Dienstaq, 28. Februar 
1978, an y 

£>os £>fiprcu0mWait 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sofort / ab bis auf Widerruf 

> £xk Sfiprüiliinblall Parkallee 84, Postfach 8047 
Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 2000 Hamburg 13 

Die Vorauszahlung der Bezugsgebühr in Höhe von DM 4,80 monatlich wird für 
• 1 Jahr DM 57,60 • »/, Jahr DM 28,80 • • , jähr DM 14,40 • 1 Monat DM 4 80 
erfolgen durch: 

Erteilung der Genehmigung 
zum Abbuchen von meinem 

Girokonto Nr. .. 
Bank-Postscheckamt: 

Bankdauerauftrag oder Ein­
zelüberweisung auf das Post­
scheckkonto Hamb. 8426-204 
oder das Konto Nr. 192 344 
der Hamburgischen Landes­
bank (BLZ 20 050 000) 

Bareinzug durch die Bundes­
post. Die Einleitung dieser 
Zahlungsart erfolgt durch Zei­
tungsnachnahme. 

Kontoinhaber bzw. Zahler ist: 

Straße und Ort: 

Werber: 

Gewünschte Werbeprämie: 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbelt In . 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Gulllaume, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1000 Berl in 61, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

BERLIN 
25. Februar, Sa., 17 Uhr, Johannisburg, Restau­

rant am Bundesplatz, Bundesplatz 2/Ecke 
Mainzer Straße, 1/31 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner, Trif tkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Wandsbek — Sonnabend, 25. Februar, 19.30 

Uhr, Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14 (am Wandsbeker Markt), Kappenfest 
mt viel Musik, Unterhaltung und Tanz. Al le 
Landsleute und Gäste sind eingeladen. Tom­
bola. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen — Sonnabend, 11. März, 14.45 Uhr, 

Haupteingang des Bahnhofs Pinneberg, Besichti­
gung des Samlandmuseums, Fahlskamp 30, mit 
anschließender Kaffeetafel und gemütlichem Bei­
sammensein. Wegen der Museumsführung und 
der Kaffeebestellung ist es erforderlich, die Teil­
nahme mit Personenzahl bis spätestens 6. März 
schriftlich oder telefonisch anzumelden bei Lm. 
Alfred Kinnigkeit, Bredkamp 28d, 2 H H 55. Bitte 
weitersagen, besondere Einladungen erfolgen 
nicht 

Sensburg — Sonnabend, 18. Februar, 18 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp, 
gemütliches Beisammensein und Kappenfest mit 
Stimmung, Humor und Tanz für Jung und Al t . 
Es spielen Kapellmeister Igel und seine Beglei­
tung. Aussiedler aus dem Kreis Sensburg und 
Gäste willkommen. — Al le , die sich vom 7. bis 
16. Jul i zur Fahrt nach Ostpreußen (Endstation 
Sensburg) gemeldet haben oder noch melden 
wollen, werden um Zusendung der gültigen 
Pässe mit zwei Lichtbildern gebeten. Abfahrt 
ab Hamburg Freitag, 7. Jul i , 20 Uhr. Fahrpreis 
incl. Vollpension 678,— D M . Es kann jeder mit­
fahren. Weitere Auskunft erteilt Aloys Pom-
petzki, Woermannsweg 9, 2 H H 63, Telefon 
59 90 40. 

FRAUENGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer— Dienstag, 21. Februar, 

15 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187b, 
Farmsener T V , Zusammenkunft. Gäste willkom­
men. 

Fuhlsbüttel — Dienstag, 21. Februar, 15.30 
Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedtar Land­
straße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt) Monats­
zusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 2. März, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Spielabend. Gäste willkommen. 
LANDESGRUPPE WESTPREUSSEN 

Hamburg — Sonnabend, 25. Februar, 16 Uhr, 
Haus der Heimat, V o r dem Holstentor 2, H H 36 
(U-Bahn bis Messehallen, Bus 288 und Schnell­
bus 22 bis Sievekingsplatz), spricht der Bundes-
kulturreferent der Westpreußen, Oberstudien­
rat Hans W . Hoppe, zum Thema „Was ist West­
preußen?" (Grundzüge zur Geschichte, Land, Leu­
ten, Persönlichkeiten, Industrie usw.) mit Licht­
bildern, 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel , 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varre l , T e l . 04221/72606. 

Bremen-Mitte — Sonnabend, 25. Februar, 19 
Uhr, Münte 2, am Stadtwald (Straßenbahn L i ­
nie 5 bis Endstation Kulenkampfallee, Anschluß­
bus 23 bis Münte 2, Bus« Linie 22 Kattenturm-
Neue Weserbrücke-Stader Sträße-Schwachhau-
ser-Ring-Unaversität), Fleckessen mit Unterhal­
tung und Tanz, Eintrittskarten im Vorverkauf 
4,— D M . an der Abendkasse 5,— D M . Ein Tel­
ler Fleck. 3,60 D M nur im Vorverkauf. Dienstag, 
21. Februar, in der Geschäftsstelle Deutsches 
Haus in der Zeit von 15 bis 18 Uhr (auch für 
Nichtmitglieder). — Frauengruppe: Donnerstag, 
16. Februar, Glocke, 15.30 Uhr, Zusammenkunft. 

Bremerhaven — Sonnabend, 25. Februar, 20 
Uhr. Westfälischer Hof, Rheinstraße, Kostünv 
und'Maskenfest Unkostenbeitrag im Vorver­
kauf 6,— D M , an der Abendkasse 8,— D M . Die 
schönsten Kostüme und Masken werden prä­
miert Preise stehen bereit, Gäste sind wil lkom­
men. — Nach den Berichten der verschiedenen 
Arbeitsgruppen und der Frauengruppe während 
der gut besuchten Jahreshauptversammlung 
wurde dem Vorstand einstimmig Entlastung er­
teilt. In der sich anschließenden Neuwahl wurde 
der geschäftsführende Vorstand in seinem Amt 
bestät igt Vorsitzender bleibt weiterhin Otto 
Retow. Der vom erweiterten Vorstand erarbei­
tete Haushaltsvoranschlag wurde nach einge­
hender Aussprache genehmigt. Die für 1978 
vorgesehenen Veranstaltungen gab der Vorsit­
zende bekannt. Eine Fahrt zum Kulturzentrum 
Wolbeck bei Münster und ein Treffen der in 
Bremerhaven und Umgebung lebenden Elbinger 
sind geplant. Ein Fleckessen war vorausgegan­
gen das von vielen Landsleuten außerhalb Bre­
merhavens besucht war. Max Reuter gebührt 
für seine Arbeit Dank. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kiel . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n c n s t r a ß e 47/49, 
2300 K i e l , Telefon (04 31) 55 3811. 

Bad Schwartau — Zum Winterfest konnte 
Vorsitzender Robert Nickel unter den in so 
großer Zahl erschienenen Gästen auch Bürger­

vorsteher Dr. Hou und Bürgermeister Bahrdt 
begrüßen. Eine Zweimann-Kapelle und die Pa­
norama-Showband unterhielten die Besucher. 
In ostpreußischer Mundart vorgetragene Ge­
dichte und Sketche erinnerten an die Heimat. 
Eine Tombola und über 500 schöne Preise ver­
setzten die Gäste in Vorfreude auf die Gewinne. 

GlUckstadt — Vorsitzender Horst Krüger er­
öffnete die gut besuchte Jahreshauptversamm­
lung mit Worten des Gedenkens für zwei ver­
storbene Mitglieder, dann überreichte Herbert 
Klinger an die Frauenleiterin Anne-Liese Dom­
browski das Ehrenzeichen der Landsmannschaft 
Westpreußen. Erich Grunwald wurde vom Vor­
sitzenden mit der Verdienstnadel der LO geehrt. 
Fünf weitere Mitglieder erhielten für 25jährige 
Mitgliedschaft Ehrenurkunden. Laut Bericht 
wurden im vergangenene Jahr 15 Veranstal­
tungen kultureller und unterhaltender Ar t 
durchgeführt, überwiegend von der Frauengrup­
pe, die auch sechzehn Pakete an bedürftige 
Landsleute sandte. Der Zugang an neuen Mi t ­
gliedern war erfreulich hoch, er überstieg bei 
weitem die Zahl der Abgänge. So sprach denn 
Wilhelm Vogt dem Vorstand Dank und Aner­
kennung aus. Beifall erhielt auch Gertrud Kohn 
für vorbildliche Kassenführung. Nach der Ent­
lastung erfolgte die Wiederwahl des gesamten 
Vorstandes. Horst Krüger blieb erster und Her­
bert Klinger zweiter Vorsitzender. Gertrud Kohn 
führt weiter die Kasse und Siegfried Arnold 
wird das Amt des Schriftwarts versehen. Wei ­
tere Beisitzer sind Charlotte Korn und Anne-
Liese Dombrowski. Neu wurde Gertrud Schenk 
in den Vorstand aufgenommen. Anschließend 
fand ein gemütliches Beisammensein mit teils 
in Mundart vorgetragenen karnevalistischen 
Einlagen statt. — Bei der vergangenen Zusam­
menkunft der Frauengruppe konnte die Vor­
sitzende Anne, Liese Dombrowski außer dem 
Vorsitzenden der Gruppe, Horst Krüger, und 
dessen Stellvertreter, Herbert Klinger, den Chef­
redakteur des Ostpreußenblattes, Hugo Wel ­
lems, Hamburg, begrüßen. Wellems hielt ein 
einstündiges Referat über allgemein interes­
sante innen- und außenpolitische Themen. In 
der Deutschlandpolitik der Bundesrepublik sei 
zwar die Zahl der Lippenbekenntnisse groß, 
doch ein Mangel herrsche an Taten. In der 
„DDR" sei der Gedanke an eine Wiedervereini­
gung nicht aufgegeben worden. Dies sei dem 
im „Spiegel" veröffentlichten Manifest zu ent­
nehmen. Des weiteren führte Wellems aus, daß 
die seit Jahrzehnten erfolgreich betriebene Po­
lit ik der Sowjetunion von den freien Völkern 
Europas und auch von Amerika falsch einge­
schätzt worden sei. Anschließend wandte er 
sich der Situation der Bundesrepublik zu. Die 
Stärke in unserer demokratischen Grundord­
nung liege in der (Tatsache, daß gerade die Ar­
beiter nichts mit den Radikalen 'zu tun haben 

'wollen. Nach Beendigung seines Referats be­
antwortete der Chefredakteur noch zahlreiche 
Fragen der interessierten Zuhörer. 

Neumünster — Mittwoch, 15. Februar, 15.30 
Uhr, Kantklause, Lichtbildervortrag. Es spricht 
Ina Graffius, Norderstedt, zum Thema „Das 
deutsche Volksl ied und die deutschen Trach­
ten." — Die erste Zusammenkunft dieses Jah­
res begann mit dem traditionellen Fleckessen. 
Auch zum Mitnehmen war noch reichlich von der 
nahrhaften Heimatkost vorhanden. Zuvor be­
grüßte Lm. Gerber Mitglieder und Gäste und 
bat für das begonnene Jahr um rege Mitarbeit 
der Gruppe. Der gesellige Teil des Abends 
wurde eingeleitet durch ein Lustspiel nach Tu­
cholsky „De Katz aus Insterburg in Paris". Ver­
losung, mundartliche Vorträge, Versteigerung, 
Ratespiele erfreuten die Teilnehmer. Der Abend 
fand mit Hausmusik und Tanz seinen Abschluß. 

Pinneberg — Freitag, 24. Februar, 19.30 Uhr, 
Remter, Damm 39, Monatsversammlung mit Dia-
Vortrag „Danzig — einst und jetzt" von Hans-
Jürgen Kämpfert, Lübeck. Bei der Jahres­
hauptversammlung konnte der Vorsitzende 
Kurt Kümpies zahlreiche Mitglieder und Gä. 
ste begrüßen. Das Jahr 1978 ansprechend, 
meinte er: »Wir wollen auch in diesem Jahr 
uns nicht nur für die Erhaltung und Pflege des 
Kulturgutes aus unserer ostdeutschen Heimat, 
sondern auch für die Erhaltung des Fleimatbil-
des einsetzen. Die Verbreitung der Wahrheit 
ist unsere stärkste Waffe." Worte des Dankes 
fand die neugewählte Schatzmeisterin Hilde­
gard Neumann für Kurt Kumpies, der genau 
auf den Tag vor zehn Jahren die Geschicke der 
Landsmannschaft übernahm. Der Vorsitzende 
konnte fünf Mitglieder für ihre 20jährige Treue 
mit einer Urkunde und einem Blumenstrauß 
auszeichnen. In seinem Jahresbericht gab der 
zweite Vorsitzende Ernst Lindenblatt einen 
Uberblick über die im vergangenen Jahr gelei­
stete Arbeit. Anschließend fand eine Toteneh­
rung für die 1977 verstorbenen Mitglieder statt. 
Vier neue Mitglieder konnte der Vorsitzende 
im Laufe des Abends begrüßen. Nach einem von 
der Landsmannschaft gespendeten Imbiß ging 
man zum gemütlichen Teil über und es wurde 
bis weit nach Mitternacht getanzt. Der Schrift­
führer Georg Peklaps führte in einer Tanzpause 
ein gut durchdachtes Ratespiel .Wer kennt un­
sere Heimat?" mit zehn Fragen durch, das v ie l 
Spaß machte und drei Preise waren der Lohn 
für die Anstrengungen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Frisch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Te l . 
05 11/80 40 57. West: Fredl Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
k e n b r ü c k , Te l . 0 54 31/35 17. N o r d : Werner Hoffmann, 
Max Kyll i -Weg 3, 3112 Ebstorf, T e L Q 58 22/8 43. 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen — Die Lan­
desgruppe der GJO führt vom 17. bis zum 24. 
März ein staatspolitisches Seminar im Ostheim, 
Bad Pyrmont Parkstraße, durch. Angesprochen 
werden alle tungen Leute in Niedersachsen, 

Erinnerungsfoto (170) 

Haushaltungsschule Wehlau — Im Jahre 1 922 entstand diese Aufnahme, die w i r 
v o n unserer Leser in E v a Lötzke , geborene Bioeck, verwi twete Baß, erhielten, die 
f rüher in Naunienen, Kre i s Pr . -Eylau , 1 ebte und heute in Frankfurt wohnt. A b ­
gebildet s ind die Schü l e r i nnen der Haushal tungsschule W e h l a u . Zuschriften, die 
die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, aufgrund 
dieser Verö f fen t l i chung unter dem St ichwort „Er inne rungs fo to 170" erreichen, 
lei ten w i r an die Einsender in weiter . H Z 

die gern und aus Uberzeugung für ein verein­
tes Deutschland eintreten wollen. Kostenbeitrag 
für Unterkunft und Verpflegung für Mitglieder 
der GJO 20,— D M , für Nichtmitglieder 30 — 
D M . Fahrtkosten der Bundesbahn II. Klasse 
werden erstattet. Auskunft und Anmeldung bei 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen, Presse und 
Information, Jürgen-Karl Neumann, von-Mül-
ler-Straße 38, 2900 Oldenburg 1. 

Bassum-Bramstedt — Otto Saat, der Ehren­
vorsitzende des BdV-Ortsverbandes, wird am 
1. März 75 Jahre alt. Er wurde in Arnsdorf, 
Kreis Gerdauen, geboren. In Friedrichswalde 
besuchte er die Volksschule. 1920 legte er die 
Gesellenprüfung als Müller ab und ging dann 
nach altem Brauch für zwei Jahre auf Wander­
schaft. 1933 legte Saat dann vor der Handwerks­
kammer die Meisterprüfung ab. 1937 heiratete 
er seine Frau Gertrud, geb. Allenstein, und er­
richtete in Irlacken, Kreis Wehlau, einen mo-. 
dernen Mühlen, und Sägewerksbetrieb. Von 
1942 an war er außerdem Obermeister der Mül­
lerinnung des Kreises Wehlau. 1945 geriet Saat 
in russische Gefangenschaft, wurde jedoch bei 
einem Gegenstoß befreit und anschließend als 
Soldat bei den Endkämpfen um Königsberg ein­
gesetzt. Die Kapitulation brachte ihn in Kie l 
in englische Gefangenschaft, aus der er 1946 
entlassen wurde. Von 1948 bis 1968 war Saat 
im Gemeinderat seiner neuen Wohngemeinde 
tätig, davon 1950 bis 1952 als Bürgermeister. 
1948 gründete er den Ortsverband, dessen Vor­
sitzender er rund zwanzig Jahre war. Es war 
die Zeit, in der es Hauptaufgabe der Gemeinden 
war, die vielen Vertriebenen in dem knappen 
Wohnraum unterzubringen. Es war auch für 
Otto Saat nicht immer leicht, diese Aufgabe zur 
Zufriedenheit der Beteiligten zu lösen, doch 
vielen Heimatvertriebenen konnte er helfen. 

Gifhorn — Sonntag, 5. März, 14.30 Uhr, Gast­
stätte Stiller Winkel , historischer Lichtbilder­
vortrag „Königin Luise — ihr Leben und Leid". 
Anschließend Kaffeetafel. — Fast 450 Lands­
leute konnte Vorsitzender Otto Freitag beim 
Winterfest begrüßen. Zu den Festteilnehmern 
gehörten Gruppenabordnungen aus Lehrte und 
Soltau sowie Gäste aus Braunschweig, Wolfs­
burg, Bielefeld und Mitglieder anderer lands­
mannschaftlicher Gruppen und des Heimkehrer­
verbandes. In seinen Erinnerungsworten bat der 
Sprecher, auch nach 33 Jahren an dem Land der 
Väter festzuhalten, „denn die Heimat war uns 
Wiege und Vaterhaus, unser Wesen und un­
sere Welt, sie war für uns der Inbegriff aller 
Werte". Helmut Powels führte als ostpreüßi-
scher Gastwirt verkleidet durch das Programm. 
Sketche und Vorträge ernteten viel Applaus. 
E l l i und Heinz Fritzenwanker, Liesel Powels, 
Armin Fraß und Helmut Essig spielten die komi­
schen Typen aus der Provinz in bester ostf- und 
westpreußischer Mundart. Mi t dem Gedicht „Ret 
em, Julius, Damenwahl" und der Ballonpolo­
naise wurde der Tanz eingeleitet. 

Goslar — Der nach schwerer Krankheit ge­
nesene Vorsitzende Rohde dankte dem gesam­
ten Vorstand für die Durchführung der Veran­
staltungen während seiner Abwesenheit Dem 
Dirigenten der Stübchentaler Musikanten, Lm. 
Gr. Kubatzki, gratulierte der Vorsitzende zum 
Geburtstag. Die jugendlichen Musikanten brach­
ten ein abwechslunglsreiches Programm zum 
Vortrag, das für beste Stimmung sorgte. 

Göttingen — Freitag, 24. Februar, 19 Uhr* 
Deutscher Garten, Reinh. Landstraße 22, tra­
ditionelles Fleck- und Grützwurstessen. Es singt 
der Shantychor der Marine-Kameradschaft Göt­
tingen, zum Tanz spielt die Kapelle Stahlmann, 
Alljährlich besuchen französische und belgische 
Freunde die Gruppe in einer von Jahr zu Jahr 
größer werdenden Zahl zur am ersten Sonntag 
im September stattfindenden Feierstunde für 
die gefallenen und vermißten Kameraden, Auch 
die Gegenbesuche nach Frankreich und Belgien 
sind schon zur Tradition geworden. Es gilt nun, 
die Verbindungen auch künftig nicht einschla­
fe» zu lassen — Europa ruft! So lädt die Gruppe 
zur traditionellen Omnibusfahrt vom 1. bis 6. 
Ma i nach Belgien ein. Die Fahrtkosten betra­
gen pro Teilnehmer bis zu 390,— D M . In die­
sem Festpreis sind die Omnibuskosten, fünf 
Übernachtungen mit Frühstück und jeweils eine 
warme Abendmahlzeit einbegriffen. A n dieser 
Fahrt können auch Mitglieder anderer Kreis­
gruppen teilnehmen. Anmeldungen nimmt Kurt 
Donder, Mittelberg 54, 3400 Göttingen, Telefon 

05 51/79 12 79 entgegen. Voranzeige: Feierstunde 
am Ehrenmal im Rosengarten in diesem Jahr 
Sonntag, 3. September. 

Hannover — Sonnabend, 25. Februar, 16 Uhr, 
Dorpmüllersaal (Hauptbahnhof), Jahreshaupt­
versammlung mit anschließender Filmveranstal­
tung über Reisen mit der Bundesbahn. 

Leer — Sonnabend, 23. September, Emden, 
Nordseehalle, großer Ostpreußentag der Gruppe 
Niedersachsen. West. — Auf der Jahreshaupt­
versammlung gab Vorsitzender Reinhardt einen 
ausführlichen Uberblick über die Veranstaltun­
gen und Tagungen im vergangenen Jahr. Nadi 
der Entlastung des Kassenführers Marienfeld 
erfolgte die einstimmige Wiederwahl des Vor­
stands. Hinzugewählt wurde das Ehepaar Rei-
schies. Zweiter Vorsitzender Grenz würdigte 
die Verdienste des langjährigen Leiters des 
Ostpreußenorchesters Schoelber. Im weiteren 
Verlauf der Versammlung wurde beschlossen, 
die Mitgliedsbeiträge künftig gebietsweise durdi 
freiwillige Helfer des Vereins einzuziehen. Ab­
schließend schilderte Lm. Reinhardt in einem 
Lichtbildervortrag seine Nordlandreise. 

Scheeßel — Der Leiter des Ostdeutschen Sing­
kreises, Horst Stanullo, hatte seine Sänger und 
einige Gäste in den Heimatverein gebeten, um 
Rückblick auf das vergangene Jahr zu geben und 
die Planung für 1978 zu besprechen. Die aktiv­
sten Leute des vergangenen Jahres wurden aus­
gezeichnet. Margot Heitmann und Werner 
Rauchfuß erhielten die „Heinrich von Kleist-Ju­
biläumsmünze". Bedacht wurden auch fünf Da­
men, die über zwanzig Singestunden besucht 
hatten. Der Kirchenmusikerin Gisela Lock spradi 
Stanullo seinen Dank für ihre Mitarbeit aus. 
Das Programm für 1978 scheint noch umfangrei­
cher zu werden. Außer den üblichen Auftritten 
liegen schon weitere Einladungen vor, und zwar 
am 28. Ma i zum Ostpreußentag nach Bad Beven­
sen, am 17. Juni zu den Angerburger Tagen 
nach Rotenburg und am 1. Oktober zum Ernte­
dankfest nach Buchholz. Beim Heideseefest des 
Männerchors Scheeßel wird der Singkreis eben­
falls dabeisein. Neu sollen in den Jahresablauf 
zwei Wanderungen aufgenommen werden, und 
zwar im Frühjahr und im Herbst. Ein Punkt der 
Tagesordnung betraf auch die Raumfrage, da 
wegen Umbaus des alten Küsterhauses zur Zeit 
keine Singstunden stattfinden können. Obwohl 
Anträge an die Gemeinde zu keinem Erfolg 
führten, konnte das Raumproblem inzwischen 
aber doch gelöst werden. 

Stade — Die Fahrt in die Ostgebiete findet 
vom 6. bis 15. M a i statt. Auf der Hinfahrt wird 
in Stettin übernachtet, auf der Rückfahrt je ein­
mal in Gedingen und Kolberg. Außerdem sind 
fünf Ubernachtungen in Alienstein sowie zwei 
Rundfahrten von dort aus vorgesehen. Interes­
senten können sich melden bei Dora Karth, 
Friesenstraße, 2160 Stade (Tel. 0 41 41/2 62 05). 
Sie erhalten dann eine genaue Reiseroute. Der 
Preis für Vollverpflegung incl. Busfahrt und 
Visagebühren beträgt 580,— D M . Anmeldungen 
sollten sofort erfolgen, weil die Unterlagen min, 
destens sechs bis acht Wochen vor der Fahrt 
eingereicht werden müssen. 

Uelzen — Freitag, 24. Februar, 19 Uhr, Hotel 
Stadt Hamburg, Zusammenkunft unter dem 
Thema „Masuren im Sommer 1977". —. Vorsit­
zender Wilhelm Hopp konnte zu der Faschings­
veranstaltung viele Gäste begrüßen. Bruno A l ­
kes führte durch das Programm. Er erläuterte 
mit Versen das Fleckessen. Zur musikalischen 
Untermalung sang der Frauenchor der LO unter 
der Leitung von Landsmännin Kamrad heitere 
Lieder. Die Aufführung eines von Bruno All ies 
geschriebenen Stückes erntete viel Beifall. A l s 
Höhepunkt des Festes konnte das Potpourri aus 
der Operette „Land des Lächelns" betrachtet 
werden. Die Damen des Chors hatten sich da­
für als Chinesinnen verkleidet. Pillkaller und 
Meschkinnes sorgten bei den Gästen ebenfalls 
für Stimmung, 

Wolfsburg — Die Frauengruppe unternahm 
eine Busfahrt zum Grenzdurchgangslager Fried­
land mit vielen guten Sachspenden und einem 
Geldbetrag von 500,— D M . Al le Mitreisenden 
waren an diesen Spenden beteiligt Die Leiterin 
der Friedlandhilfe dankte kurz vor der Abreise 
persönlich allen Teilnehmern. Nach dem Mi t ­
tagessen nach heimatlicher Ar t (Grützwurst mit 
Sauerkraut) ging es in den Oberharz, wo Ge-
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legenheit zum Wandern und einer gemeinsamen 
Kaffeetafel gegeben war. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger S t r a ß e 71. 4000 D ü s ­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Alsdorf — Sonnabend, 18. Februar, 19.30 Uhr, 
Gaststätte Schmitz, Annastraße 48, Heimatabend 
unter dem Leitwort „Schmunzelreise ostpreußi­
scher Originale". Es wirken mit: Fred Krohn, 
Liesa Rockel, Emilie Grigull, Gisela Baas u. a. 
Anschließend gibt es Grützwurst. Eintritt frei. 
Gäste willkommen. 

Bocholt — Sonnabend, 25. Februar, 16 Uhr, 
Gemeindesaal an der evangelischen Kirche, 
Schwartzstraße, Lichtbildervortragsreihe über 
„Danzig", „Bernstein durch die Jahrhunderte" 
und „Böhmisches Glas". Anschließend bleibt 
noch Zeit zum Schabbern. 

Eschweiler — Donnerstag, 2. März, 17 Uhr, 
Ostdeutsche Heimatstube, Dürener Straße 4, 
Schlachtfest. Es wird Lung- und Grützwurst für 
3,50 D M je Portion gereicht. Anmeldungen neh­
men alle Vorstandsmitglieder entgegen. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonnabend, 25. 
Februar, 16 Uhr, Hotel Brauer, Preiskegeln, Alle 
Kegelfreunde sind eingeladen. 

Lüdenscheid — Sonnabend, 18. Februar, 19 
Uhr, Bürgerschützenheim Hohe Steinert, Jahres­
hauptversammlung mit anschließendem Wurst­
essen. Erwähnenswert sind die Aktivitäten der 
Volkstanzgruppe, die jeden Montag übt, sowie 
unserer Kindergruppe, die jeden Freitag zu­
sammenkommt. Durch Auftritte in der Öffent­
lichkeit haben beide Gruppen Anerkennung ge­
funden. Besonders die Volkstanzgruppe in ihrer 
original ostpreußischen Tracht ist weit über die 
Grenzen unserer Stadt hinaus mit ihren Auf­
tritten bekanntgeworden. 

Witten — Freitag, 24. März, 19.30 Uhr, bei 
Gräfe, Hauptstraße, Jahreshauptversammlung, 
keine Neuwahlen. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
T a l s t r a ß e 24, 6791 Bechhofen. 

Kaiserslautern — Sonnabend, 18. Februar, 20 
Uhr, Gaststätte Neue Eintracht, Kleiner Saal, 
Jahreshauptversammlung mit Neuwahl des Vor­
standes. Anschließend gemütliches Beisammen­
sein. 

Mainz — Sonnabend, 25. Februar, 15 Uhr, 
Blindenheim, Untere Zahlbacherstraße 68, Jah­
reshauptversammlung mit anschließendem Eis­
beinessen. Anmeldung 4 38 10. — Jeden Don­
nerstag treffen sich die Landsleute um 14 Uhr 
in Gonsenheim oder auf dem Lerchenberg zum 
Handarbeiten, zu Gesellschaftsspielen oder zum 
Wandern (Altentagesstätte). — Jeden zweiten 
Dienstag im Monat in der Hauptbahnhof-Gast-

jenkunft der Frauengruppe 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel . (0 71 21) 29 02 80. 

Heidelberg — Sonnabend, 25. Februar, 17 
Uhr, Gaststätte Backmulde, Schiffgasse 11, Jah­
reshauptversammlung mit Neuwahl des Gesamt­
vorstandes. 

Stuttgart — Mittwodi, 15. Februar, 15 Uhr, 
Gaststätte Engensplatz (Linie 5), Zusammen­
kunft. 

. B A Y E R N 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreise» braucht Ihr» Anschrift Melden Sie deshalb ieden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte State den letzten Heimatort angeben. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71, 8000 M ü n c h e n 5. 

Kolmbach — Sonnabend, 18. Februar, 19.30 
Uhr, bei Schauer, Bayreuther Straße, Kegel­
abend. 

München — Gruppe Ost-West: Sonnabend, 25. 
Februar, 19 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, 
Jahreshauptversammlung und Fleckessen. — 
Beim Kappenfest war das Kasino beinahe zu 
klein für die vielen singenden, schunkelnden, 
tanzenden und lachenden Landsleute. Vie l Bei- K ö n i g s b e r g - S t a d l 
fall erhielt Paul Deutsch für seine Büttenrede. 

Weilheim — Sonnabend, 4. März, 15 Uhr, 
Gaststätte Oberbräu, Mitglieder- und Jahres­
hauptversammlung. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und G e s c h ä f t s s t e l l e : 4650 (ielsenkir-
chen. Dreikronenhaus. 

Chronik einer Patenschaft — lnlolge eines 
Ubertragungsfehlers hieß es in Folge 49 unserer 
Zeitung, daß „Redakteur" Anton Funk die Chro­
nik von Allenstein geschrieben habe. Das stimmt 
nicht, richtig muß es heißen: Unser Buch „Alien­
stein in Gelsenkirchen — Chronik einer Paten­
schaft" ist fertig. Auf etwa 150 Seiten finden 
Sie darin im wesentlichen die Geschichte der 
25 Jahre Patenschaft Gelsenkirchen—Alienstein. 
24 große Fotos aus dieser Zeit halten die wich­
tigsten Augenblicke im Bild fest. Das Buch ist 
dokumentarisch angelegt und enthält Aussagen 
zur Vertreibung, zur Patenschaft, zur Heimat­
stube und zu Persönlichkeiten der Stadt. Die 
24 Heimattreffen, die in der Patenstadt Gelsen­
kirchen stattfanden, werden in ihrem Echo ge­
nau beschrieben. Einige der Festreden, die ge­
halten wurden, sind in Auszügen oder sogar 
vollständig abgedruckt. Kurzum, es ist eine Fort­
setzung der Geschichte der Stadt Alienstein ge­
worden, die unser Ehrenbürger, Rektor Anton 
Funk, bis zum Jahre 1946 seinerzeit für uns 
schrieb. Das Buch kann zum Preis von 10 D M 
(zuzüglich Porto und Verpackung) bei der Ge­
schäftsstelle der Stadt Allenstein, Dreikronen­
haus, 4650 Gelsenkirchen, bezogen werden. 

Jugendtreffen — Die Arbeitsgemeinschaft der 
Allensteiner und Lycker Jugend führt ihr tradi­
tionelles Frühjahrswochenende in Hagen in 
Westfalen in den Ostdeutschen Heimatstuben, 
Emilienplatz, an diesem Wochenende durch. Be­
ginn Sonnabend, 16 Uhr, im großen Saal mit 
gemeinsamer Kaffeetafel. Das Treffen steht unter 
dem Leitthema „Ostpreußen — deutsches Land 
im deutschen Osten". Es gibt Vorträge, Referate, 
Spiele, Quiz und lustige Geschichten aus Ost­
preußen. Anmeldungen interessierter junger 
Menschen sofort an Reinhard Bethke, Westfalen­
straße 42, 5800 Hagen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger S t r a ß e 14, 4800 Bielefeld 14, Tel . (05 21) 44 10 55. 

Schriftliche Erinnerungen — In manchen Fa­
milien haben Väter oder Mütter ihre Erinnerun­
gen aus der Heimat, an ihre Jugend, an die 
Verhältnisse zu Hause und bei den Vorfahren 
schriftlidi niedergelegt, damit sie für Kinder und 
Kindeskinder erhalten bleiben und damit das 
Wissen um die Herkunft der Familie nicht ver­
lorengeht. Solche Erinnerungen sind auch für 
die Sammlung im Gumbinner Kreisarchiv von 
großem Wert. Deshalb werden alle Familien, 
in denen solche Aufzeichnungen vorhanden sind, 
gebeten! efcfe Durchschrift oder Kopie davon zur 
VerfüguSg^Ki stellen. Die Kosten für das Kopie­
ren werden von der Kreiskasse übernommen. 
Meldungen erbeten an Kreisarchiv Gumbinnen 
im Stadtarchiv Bielefeld, Rohrteichstraße 19, 
4800 Bielefeld 1. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Georg Mlethke. 4150 Krefeld-Fischein, 
K ö l n e r S t r a ß e 517. Rathaus. 

Wie uns mitgeteilt wurde, hatten Teilnehmer 
einer Reisegruppe die Möglichkeit, an einem 
Tagesausflug teilzunehmen, der in Allenstein 
gestartet wurde und mit einem Besuch in Inster­
burg verbunden war. Wir bitten Teilnehmer, 
die an diesem Ausflug teilnahmen — es soll 
auch ein Insterburger seine Heimatstadt besucht 
haben, der heute im Raum Detmold wohnt — 
sich bei der Geschäftsstelle der Kreisgemein­
schaften, Kölner Straße 517, Rathaus Fischeln, 
4150 Krefeld, zu irielden bzw. uns über den Be­
such in Insterburg zu berichten. 

In einer Rentensache werden Frau Hebensoth, 
Fräulein Schubert und Fräulein Maria Domschat 
gesucht. Die Gesuchten waren beim Reichsluft­
schutzbund in Insterburg besdiäftigt. 

Amt. Stadtvors.: l . Albinus, Bonn, Tel . (0 22 21) 
62 31 08. G e s c h ä f t s s t e l l e : Merowinger S t r a ß e 55, 4000 
Düsse ldor f , Te l . (0211) 33 40 97. Karte i : Haus K ö n i g s ­
berg, M ü l h e i m e r Str. 39. 4100 Duisburg, Tel. (02 03) 
28 13 21 51. 

Heute ein Wort an unsere 
Auslandsabonnenten 

Um die bisher unterschiedlichen Be­
zugsgebühren unserer Luftpost­
bezieher zu vereinheitlichen (Ko­

stenersparnis), haben wir uns ent­
schlossen, den Bezugspreis für diese 
Versandart auf monatlich pauschal 
12,— D M festzusetzen. 

Da die Luftpostgebühren für die ein­
zelnen Länder und Erdteile, z. B. in 
Argentinien, Australien, Canada, den 
USA, in Afrika und Taiwan, ebenso 
wie die in Saudi-Arabien, Israel usw., 
unterschiedlich sind, wird der über­
wiegende Teil unserer Auslandsabon­
nenten durch diesen Festpreis begün­
stigt. Wir hoffen, daß unsere Bezieher 
diese Maßnahmen begrüßen werden, 
denn DAS OSTPREUSSENBLATT be­
müht sich nach wie vor, Brücke zur 
Heimat zu sein. ¥ L . 

Ihre Heimatzeitung 

rus ̂ iprrafonoiuit 
Vertriebsabteilung 

Bücherei im Haus Königsberg — lm Fritz-
Gause-Zimmer befindet sich eine Präsenzbücherei 
mit mehr als 1000 Bänden, die vorzugsweise 
Königsberger und ostpreußische Heimatlitera­
tur enthält. Sie kann während der Öffnungs­
stunden des Hauses eingesehen werden. Dazu 
kommt das umfassende Enst-Wiechert-Archiv 
sowie das vollständige dichterische und schrift­
stellerische Schaffen von Gertrud Papendiek, 
Fritz Kudnig und Charlotte Wüstendörfer. Wei­
ter werden zahlreiche Handschriften und ge­
druckte Werke von E.T.A. Hoffmann, Agnes 
Miegel und Walter Scheffler aufbewahrt. Lei­
der sind wir mit Veröffentlichungen von Carl 
Bulcke, Fanny Lewald, Alfred Brust, Ute Stef­
fens, Walter Adamson, Tamara Ehlert, Ruth 
Geede, Gerhard Kamin und Esther Knorr-Anders 
noch sehr mäßig ausgestattet. W i r wären darum 
den Lesern dieser Zeilen dankbar, wenn sie 
uns einige Werke der genannten Autoren für 
die Vervollständigung unserer Präsenzbücherei 
überlassen könnten. Bücher oder Manuskripte 
bitte senden an Ulrich Albinus. 

Traditionsgemeinschaft Prussia Samland Kö­
nigsberg — Da in diesem Jahr ein Treffen der 
Traditionsgemeinschaften Königsberger Rasen­
sportvereine nicht stattfindet, nimmt die Tradi­
tionsgemeinschaft von Prussia Samland am 
Wiedersehenstreffen des Tilsiter Sport-Clubs im 
Niedersächsischen Fußballverbandsheim Bar­
singhausen vom 12. bis 14. Ma i (Pfingsten) teil. 
Anmeldungen sind umgehend und spätestens 
bis zum 1. März zu richten an den Vorsitzenden 

Wil l i Scharloff, Ubbenstraße 6, «)00 Hannover, 
Telefon (05 11) 1 71 49. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg ( W ü m m e ) 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hildegard Knutti . Naugarder Weg «• 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Unser Patenkreis ist jetzt der Landkreis Cux­
haven. Im Zuge der im Herbst vergangenen 
Jahres wrksam gewordenen niedersächsischen 
Kreisreform wurden die Kreise Land Hadeln 
und Wesermünde mit der bisher kreisfreien Stadt 
Cuxhaven zusammengelegt. Während für den 
Kreis Wesermünde bisher keine patenschaftliche 
Verbindung bestand, war. Cuxhaven mit Schnei­
demühl verbunden. So bleibt diese auch in alter 
Form bestehen. Für uns gilt daher der neue 
Landkreis. Bedeutsame Veränderungen gab es 
inzwischen auch in personeller Sicht. Für die 
Nachfolge von Landrat Grube wurde der aus 
Lamstedt stammende Landrat Steffen gewählt. 
Er hat unserer Patenschaft von Anbeginn immer 
sehr nahegestanden. Durch das Ausscheiden von 
Dr. Quide wurde Oberkreisdirektor Pries ein­
gesetzt. Anläßlich eines großen Abschiedsemp­
fangs für Herrn Dr. Quidde würdigte der Kreis­
vertreter die hohen Verdienste, welche beson­
ders während der letzten sechs Jahre zur Ver­
tiefung des Patenschaftsgedankens beigetragen 
haben. Nach ersten persönlichen Kontakten mit 
der neuen Führung haben wir die absolute Zu­
versicht gewonnen, daß unsere patenschaftliche 
Verbindung in unverminderter Weise ihren Fort­
gang nehmen wird. 

Kreistreffen — über Ort und Termin unseres 
diesjährigen Jahreshaupttreffens wird erst Ende 
März während unserer Kreistagssitzung ent­
schieden. 

Lyck 
Kreis Vertreter: Hi Umulh Rathke. Twedter Markt 61, 
2390 Flensburg. Telefon (04 61) 3 42 20 oder 3 62 66. 

Lycker Jugend — Für interessierte junge 
Lycker wird die Möglichkeit geboten, an Som­
merfreizeiten teilzunehmen. Folgende inter­
nationale Jugendlager werden von der GJO 
durchgeführt, die Lycker Jugend schließt sich 
aus organisatorischen und finanziellen Gründen 
an. 1. 10- bis 15jährige Mädchen und Jungen in 
Blavand (Dänemark) vom 30. Juni bis 15. Juli . 
2. 10- bis 15jährige Mädchen und Jungen in 
Virnsberg in Mittelfranken vom 21. Juli bis 
5 August, 3. 16- bis 25jährige Mädchen und Jun­
gen in Kleinhau in der Eifel vom 30. Juni bis 
15. Juli ein internationales Kriegsgräberlger für 
den Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge. 
Das Lager in Virnsberg wird vom Allensteiner 
ÜndtXycker Heimatkreisjugendbetreuer persön­
lich geleitet. Anmeldungen und Auskünfte: 
1 leimatkreisjugendbetreuer Lyck und Umgebung, 
Reinhard Bethke, Westfalenstraße 41, 5800 Ha­
gen. 

Die Arbeitsgemeinschaft der Allensteiner und 
Lycker Jugend führt ihr traditionelles Frühjahrs­
wochenende in Hagen in den Ostdeutschen Hei­
matstuben, Emilienplatz, am 18. und 19. Februar 
durch. Beginn Sonnabend, 16 Uhr, im großen 
Saal mit gemeinsamer Kaffeetafel. Das Treffen 
steht unter dem Leitthema „Ostpreußen — deut­
sches Land im deutschen Osten" mit Dia-Vor­
trägen, Referaten, Spielen, Quiz und lustigen 
Geschichten aus Ostpreußen. Anmeldungen in­
teressierter junger Menschen sofort an Reinhard 
Bethke, Westfalenstraße 41, 5800 Hagen. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 T h ü l e ü b e r Paderborn. Telefon (0 52 58) 78 82. 

Die Passenheimer Schüler gehen mit ihrem 
diesjährigen Frühjahrstreffen am 29. Apr i l über 
den 54. Breitengrad hinaus, nach Schleswig. Der 
Vorstand erwartet eine rege Beteiligung. Das 
Veranstaltungsprogramm wird rechtzeitig be­
kanntgegeben. 

Die Gemeinde Seenwalde mit den Niederlas­
sungen Bergfelde, Lonk und Wyrog wurde 1678 
gegründet. Aus Anlaß der 300. Wiederkehr ihrer 
Gründung ist angebracht, die Heimatgemeinden 
im Ostpreußenblatt und im Heimatboten 1978 
den Lesern vorzustellen. Wer ist bereit, über 
die Vergangenheit von Seenwalde (Piasutten) 
einen Bericht zu verfassen? Es dürfte nicht 
schwerfallen, in Anbetracht der interessanten 
Ereignisse und der sehr schönen landschaftlichen 
Lage mit dem Tatarendamm (Grobla-Nositzsee) 
und den bedeutenden Seenwalder Stammfami­
lien (Friedrich, Jerosch, Urban, Warias, Wnendt, 
Patz, Bluhm, Osygus, Leymann, Kurella, Orze-
sek) diesen Ehrendienst zu übernehmen! Unter 
den überlebenden Seenwaldern wird bestimmt 
jemand zur Feder greifen und diese Bitte er­
füllen und noch vor Ostern den Bericht an die 
oben angegebene Anschrift einzusenden. 

Die Einwohner der Gemeinde Kobulten treffen 
sich Sonntag, 30. Apr i l , in Wuppertal-Barmen. 
Näheres wird demnächst bekanntgegeben. 

Röfiel 
Kreisvertreter: Aloys Sommetfeld, R*inhold-Frank. 
S t r a ß e 68. 75M Karlsruhe. « r a n * . 

Der „Seeburger Kaffeeklatsch" findet dieses 
Jahr am 4. März in Köln, Kolpinghaus, St-
Apern-Straße 32, im großen Saal statt. Das Tref­
fen beginnt ab 12 Uhr. Wegen der großen Teil­
nehmerzahl ist es künftig nicht mehr möglich, 
persönliche Einladungen zu versenden. 

Das Kreisbuch ist Ende Dezember fertigge­
stellt und mit seiner Auslieferung begonnen 
worden. Das Buch ist in Gestaltung und Auf­
machung ein erfreuliches Ergebnis. Zahlreiche 
Landsleute haben als Autoren mitgewirkt. Trotz 
kleinen Drucks umfaßt das Buch 536 Seiten und 

enthält zahlreiche Bilder, Karten und Plane. Das 
Werk reiht sich würdig in die Reihe der ost-
preußischen Kreisgeschichten ein. Hoffentlich ist 
die erfolgte Auflage nicht zu gering bemessen. 
Bestellungen bitte nur an Lm. E. Poshmann, 
Postfach 116, 2358 Kaltenkirchen. 

Tilsit-Stadt 
Kommissarischer Stadtvertreter: Bruno Lemke. Ge. 
*£lttMUü"l Rudolf suttkus Gaardener Straße 6 , 
SSI Kie l 14. Telefon 04 31/3 45 14. 

Traditionsgemeinschaften Tilsiter Sport-Club 
und M T V Tilsit — Zahlreiche Anfragen ver-
anlassen den Vorstand zum Hinweis, daß an 
Wiedersehenstreffen vom 12. bis 14. Mai (Pfing-
sten) im Niedersächsischen Fußballverbandsheim 
zu Barsinghausen bei Hannover auch die näch­
sten Angehörigen sowie Verwandte, Freunde 
und Bekannte der Tilsiter Sportlerinnen, Sport­
ler, Turnerinnen und Turner teilnahmen kön­
nen. Zimmerbestellungen müssen bis zum 1. März 
an den Vorsitzenden Fredi Jost, Hasestraße 60, 
4570 Quakenbrück, Telefon (0 54 31) 35 17, er­
folgen. Den Tilsiter Landsleuten aus Hannover 
und Umgebung wird Gelegenheit gegeben, am 
Freitag, 12. Mai , 19.30 Uhr, den aktuellen Farb­
lichtbildervortrag „Russisch besetzter Teil Ost­
preußens" (insbesondere Königsberg, Tilsit) zu 
erleben und am Sonnabend, 13. Mai , 17 Uhr, am 
Festakt und 20 Uhr am Sportler- und Turnerball 
teilzunehmen. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, Oersdorfer Weg J7: 

2 3 « Kaltenkfrchen. Telefon (0 41 91) 20 03. 

Das Allenburger Treffen in Hoya soll nicht 
wie zunächst in Folge 6 veröffentlicht, am 27./ 
28. Mai stattfinden, sondern eine Woche früher, 
also am 20./21. Mai . Das für den 3./4. Juni an­
gekündigte Treffen der Wehlauer in Syke mußte 
aufgrund der Landtagswahl in Niedersachsen 
auf den 10./11. Juni verlegt werden. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Hein­
rich George — ein Schauspielerporträt. 
Vor t r ag v o n und mit Franz B^r^dal . Sonn­
abend, 18. Februar, 16 Uhr . — Galerie im 
Foyer : Auss te l lung v o n Arbe i t en des Dan-
ziger Male r s Otto Herdemertens, Freitag, 
24. Februar, bis Frei tag, 24. März . 

Westdeutscher Rundfunk — Forschungs­
zentrum für Osteuropa. Hans-Ulr ich Engel 
beschreibt die A r b e i t des Johann-Gottfried-
Herder-Institus in M a r b u r g (Lahn). Sonntag, 
19. Februar, 8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Süddeutscher Rundfunk — Neue Bücher 
ü b e r Osteuropa. Leseproben, zusammenge­
stellt v o n Dr. Ernst Schremmer. Freitag, 17. 
Februar, 17.15 Uhr , Südfunk ? 

Die Schauspielerin Hilde V» .'-ler roflfc 
A l t e r v o n 72 Jahren, w i e w i r erst j e t z t » 
fahren, am 27. Dezember 1977 i n WiesrnWI» 
gestorben. A l s Jugendliche Heldin und 
Salondame, kam sie 1935 nach Königsberg, 
wo sie bis 1943 blieb und g r o ß e Erfolge 
hatte. 

Arbeiten von Gerhard Wydra sind zur 
Zeit i n Al tenki rchen , g r o ß e r Sitzungssaal 
der Kre i sverwal tung , zu sehen. 

Das Rosenau-Trio, dessen Leiter der An­
gerburger Bar i ton W i l l y Rosenau ist, fliegt 
i n K ü r z e auf eine Tournee nach Südamerika, 
wo es vorwiegend i n Bras i l i en und Argen­
t inien deutsche Gemeinden mit seinen Hör­
folgeprogrammen erfreuen wi rd . Auch 
.Land der dunklen W ä l d e r ' mit Dichtung 
und M u s i k o s t p r e u ß i s c h e r Künst ler wird 
geboten. In Belo Hor izonte w i r d Heinz AI-
wast, f rüher i m Kre i s Ange rburg wohnhaft, 
auf seiner Fa rm .Masov i a ' einen .Ostpreu-
ßen-Abend* mit dem Rosenau-Trio veran­
stalten. 

Zwischen den Theatern in Bremen und 
dem Theater in Danzig ist e in ständiger 
Austausch v o n Gastspie len vereinbart wor­
den. Die erste Tournee der bremischen 
B ü h n e nach Danz ig ist für den 30. Mai mit 
einer A u f f ü h r u n g v o n Gerhart Hauptmanns 
Drama .Die Ratten' vorgesehen. 

Ein allgemeiner Rückgang an Büchern und 
Zeitungen w i r d i n Polen verzeichnet. Ge­
messen an 1975 s ind die Auf lagen von belle­
tristischen W e r k e n um eine M i l l i o n Exem­
plare, v o n K i n d e r b ü c h e r n sogar um vier 
M i l l i o n e n Exemplare zurückgegangen. Der 
M a n g e l an W ö r t e r b ü c h e r n , Enzyklopädien 
und Klass ike r -Ausgaben hat zugenommen, 
an den H o d i s d i u l e n fehlen mindestens 1000 
wichtige Lehrbudi t i te l . Entfielen 1974 nodi 
83 Zei tungsexemplare auf einen Polen, so 
sind es heute nur noch 76. A n Zeitschriften 
entfallen im Jahr nur 23 Exemplare pro 
Kopf. 

Die Stiftung Preußischer Kulturbesitz hat 
1977 in ihren 14 M u s e e n rund 2,13 Millio­
nen Besucher registriert. Damit hat sich die 
Zah l der Besucher g e g e n ü b e r dem Vorjahr 
um 12 Prozent e r h ö h t . 1978 soll mit dem 
Neubau des Kunstgewerbemuseums und des 
Staatlichen Musikinstrumentenmuseums be­
gonnen werden. Der Neubau der Staats­
bibl io thek i n B e r l i n w i r d im gleichen Jahr 
fertiggestellt. Insgesamt steht der Stiftung 
1978 e in u m 4 Prozent e r h ö h t e r Etat von 
114,4 M i l l i o n e n M a r k zur Verfügung. 
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WIR GRATULIEREN 

Schluß von Seite 14 

zum 80. Geburtstag 
AI dick, Hedwig, geb. Hoppe, aus Lyck, Kaiser-

Wilhelm-Straße 123, jetzt Lübecker Straße 23, 
4972 Löhne 1, am 13. Februar 

Bechler, Herta, geb. Schulemann, aus Anger­
burg, jetzt Gurli t tstraße 2, 2190 Cuxhaven, 
am 24. Februar 

Caspers, Charlotte, geb. Friese, verw. Koszak, 
aus Neidenburg, jetzt Abelsteg 5, 2380 Schles­
wig, am 13. Februar 

Erlenried, Charlotte, geb. Koschorrek, aus Neu­
endorf, Kreis Lyck, jetzt Herdtstraße 21, 7750 
Konstanz, am 25. Februar 

Frideriszik, Marie, geb. Donder, aus Brennen, 
Kreis Johannisburg, jetzt Gartenstraße 97, 
7441 Neckartailfingen, am 23. Februar 

Gruber, Gertrud, geb. Heisrath, aus Grünfließ, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Sandweg, 2420 Zarne­
kau, am 23. Februar 

Jorra, Maria, geb. Dietrich, aus Truchsen, Kreis 
Rößel, jetzt zu erreichen über Adelheid Hart­

wig, Paul-Gerhardt-Straße 13. 4156 Will ich 2, 
am 16. Februar 

Josewski, Frieda, geb. Schultz, aus Groß-Wilms-
dorf, Kreis Mohrungen, jetzt Ellerweg 26, 
3012 Langenhagen, am 23. Februar 

Kaminski, Ida, geb. Ukleya, aus Arys, Kreis 
Johannisburg, jetzt Stader Straße 168, 2100 
Hamburg 90, am 22. Februar 

Kraft, Berta, geb. Gemballa, aus Kutten, Kreis 
Angerburg, jetzt Raiffeisenstraße 22, 2059 
Müssen, am 22. Februar 

Link, Margarete, geb. Schütz, aus Königsberg, 
Haberberger Grund 56, jetzt Goethestraße 18, 
8034 Germering, am 21. Februar 

Maxwitat, Paul, aus Insterburg, jetzt Mühlen­
straße 23, 4005 Meerbusch 3, am 14. Februar 

Nowosadko, Hans, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Heidering 9, 4550 Bramsche 8, am 23. 
Februar 

Odenbach, Paul, aus Gedwangen, Kreis Neiden­
burg, jetzt Greisingstraße 25, 7987 Weingar­
ten, am 22. Februar 

Pelikan, Max, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Aarhusstraße 39, 2300 Kie l 1, am 19. Fe­
bruar 

Penkert, Otto, aus Bischofsburg, Kreis Rößel, 
und Königsberg, Tiergartenstraße 20, jetzt 

Michaelshoven, Haus Caspar, 5000 Köln 50, 
am 19. Februar 

Sczech, Gustav, aus Kreuzfeld, Kreis Lyck, jetzt 
Danziger Straße 34, 2350 Neumünster, am 11. 
Februar 

Stankewitz, Karl , aus Skomanten, Kreis Lyck, 
jetzt Erlenweg 5, 7200 Tuttlingen, am 18. Fe­
bruar 

Staerk, Hans, aus Brüsterort, Kreis Samland, 
Gerdauen, Lyck, Lotzen, Allenstein, Sensburg, 
jetzt Lülingstraße 14a, 3062 Bückeburg, am 25. 
Februar 

Voß, August, aus Liska-Schaaken, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Waldstraße 44, 6531 Mün-
ster-Sormsheim, am 21. Februar 

Wirsching, Ida, aus Bersbrüden, Kreis Ebenrode, 
jetzt Steimker Straße 5, 3122 Hankeisbüttel, 
am 19. Februar 

Ziemeck, Wilhelm, aus Talken, Kreis Lotzen, 
jetzt Hauptstraße 79, 5870 Hemer, am 8. Fe­
bruar 

zum 75. Geburtstag 
Chomontowski, Charlotte, geb. Giede, aus Lyck, 

Lycker Garten 28, jetzt Mittlerer Ring 3, 4503 
Dissen, am 16. Februar 

Ebnöther, Charlotte, geb. Mertins, aus Bolzha­

gen, Kreis Elchniederung, jetzt Erasmusplatz 
Nr. 18, 4057 Basel (Schweiz), am 23. Februar 

Grigo, Marta, aus Petersgrund, Kreis Lyck, jetzt 
Kleinbahnhof 6, 2850 Bremerhaven, am 23. 
Februar 

Gryzewski, Helene, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 56, jetzt Bruchstraße 14, 5960 Olpe-Big­
gesee, am 25. Februar 

Janowski, Oskar, aus Plichten, Kreis Osterode, 
jetzt Ziegelhütter Straße 7, 6754 Otterberg/ 
Pfalz, am 18. Februar 

Jeromin, Wilhelm, aus Preußenwalde, Kreis 
Orteisburg, jetzt Mechtenberger Straße 115, 
4650 Gelsenkirchen, am 21. Februar 

Krause, Ella, geb. Prengel, aus Gerdauen, jetzt 
Wormser Straße 136, 6710 Frankenthal, am 
24. Februar 

Kuschmierz, Marie, aus Orteisburg, jetzt Nean-
derstraße 102, 4100 Duisburg 12, am 23. Fe­
bruar 

Laufersweiler, Heinrich, aus Narthen, Kreis Nei ­
denburg, jetzt Malsfeder Straße 2, 3509 Mals­
feld-Dagobertshausen, am 23. Februar 

Matschuk, Ewald, aus Tilsit, Splitterstraße 29, 
jetzt Sandstraße 10, 4200 Oberhausen 12, am 
21. Februar 

Unsere 
Zukunftsplaniiiii 

Ihre Sicherheit 
W i r sind ein international führender Produzent von Maschi­
nen und Anlagen für die tabakverarbeitende Industrie in 
über 100 Ländern der Welt. W i r beschäftigen weit über 2000 
Mitarbeiter, denen moderne, mit allen technischen Einrich­
tungen ausgestattete Arbeitsplätze zur Verfügung stehen. 

W i r suchen heute: 

Dreher 
Fräser 
Schleifer 
Fertigungs­
kontrolleure 
Werkstatthelfer 
Neben den vielfältigen sozialen Leistungen eines modernen 
Großunternehmens erhalten Sie Erfolgsbeteiligung, Lebens­
versicherung, Altersversorgung und — wenn Sie es wün­
schen — Bildungsförderung. 

W i r freuen uns auf Ihren Anruf unter der Durchwahl 
(0 40) 72 50 500 

HAUNI-WERKE • KÖRBER & CO KG 
2050 Hamburg-Bergedorf, Kampchaussee 10-22 

HAUNI-WERKE 
Ein Unternehmen der Körber-Gruppe 

> Unsere Inserenten warten auf Ihre Zuschrift! 

F e r i e n - / F ö r d e r k u r s e in den Oster-/ 
Sommerferien in allen F ä c h e r n 
f ü r alle Klassen der G r u n d - , 
Haupt-, Handelsschule, G y m n a ­
sium — F O S . Sprachenkurse i m 
Colchester Language Center /Eng­
land mit englischen Lehrern unter 
unserer Leitung. Prospekt an­
fordern — Anmeldung und Aus­
kunft Privatschule J ä g e r — Inter­
nat f ü r Jungen und M ä d c h e n , 
4923 E x t e r t a l - L a ß b r u c h ü b e r R i n ­
teln (Weser), Te l . (0 57 54) 200 

I N T E R N A T F Ü R J U N G E N U N D M Ä D C H E N 
B e w ä h r t e Erziehung und intensive Beschulung durch moderne 
A u s r ü s t u n g — Hausaufgabenbeaufsichtigung — 

Mittlere Reife — Abitur — Handelsschule — H ö h e r e 
Handelsschule — Fachoberschule/Wirtschaft und 
Technik — Hauptschule - F ö r d e r k l a s s e n / A u f b a u -
k lassen 

Aufnahme in alle Klassen jeder /« ii Prospekt anfordern. 

P R I V A T S C H U L E J Ä G E R — I N T E R N A T 
IUI Kxtertal-Lal lbnuh ü b e r Rinteln (Weser), Te l . (0 57 54) SN 

W i r suchen zur leichten Tier ­
pflege und F ü t t e r u n g 

Rentner/in oder Ehepaar 
mit Tierliebe und Verantwortung. 
Wohnung vorhanden. Meldungen 
an Privatschule J ä g e r — Internat 
Lange Str. 1, 4923 E x t e r t a l - L a ß ­
bruch, Telefon (0 57 54) 200 

Verschiedenes 

Alleinst, junger Redakteur sucht 
in Hamburg 2-Zi.-Wohnung. Z u -
schr. u. Nr . 80 449 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Wer ist hilfsbereit? Alleinst., alt., 
saub. Angest., ostpr. Witwe m. 
ges. Existenz, noch nicht pflege­
b e d ü r f t i g , su. b. glaub., ev. M e n ­
schen ein Zuhause. 2-Zi.-Whng.. 
K ü . , Bad, Ke . , k l . Garten, Par­
terre. Zuschr. u. Nr. 80 397 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 

Jedes 

Abonnement 

s t ä r k t 

unsere Gemeinschaft 

Urlaub/Reisen ] 
Kleine private Senioren-Pension 

auf der Stadtinsel v. Ratzeburg, 
in bester Lage, m. S e e g r u n d s t ü c k , 
nimmt noch Damen u. Herren auf. 
Senioren-Pension am Domsee, 
Inh. K ä t h e Schulz, Domhof 26, 
2418 Ratzeburg, Te l . (0 45 41) 38 11. 

L ü n e b u r g e r Heide. Be i O s t p r e u ß e n 
ruh. Doppelzi., Du . /Bad , T V , 
Zentralhzg., herrl . Wald- u. Wan­
derwege (Bauernhof), Liegewiese, 
beste Hausmannskost. Vollpens. 
D M 20,—. Telefon (0 50 52) 31 20. 

R E I T E R U R L A U B 
vom 21. Jul i bis 5. August 1978 

in Bialka bei Lublin 
A b Bielefeld, Hannover und 
Braunschweig. 
H ö c h s t a l t e r circa 30 Jahre. 
Leistungen: Busreise, Vol lpen­
sion, Visa Polen und D D R , Reit­
lehrer. T ä g l i c h drei Stunden 
Reiten. Alles zusammen nur 
D M 538,—. 

RO-PI-Reisen. 4800 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel . (05 21) 44 45 70 

S E G E L U R L A U B 
am Mauersee b. Lotzen 
vom 29. Juni bis 18. Jul i 1978 
Reisepreis mit Fahrt, Visum, 
Vollpension, Segelbootgestel­
lung f ü r jeweils vier Personen 
ein Boot mit Instrukteur und 
einem Besuch mit Besichtigun­
gen von 3 Tagen in Warschau. 
Alles zusammen nur D M 585,—. 
H ö c h s t t e i l n a h m e a l t e r etwa 30 
Jahre. 
Abfahrten Bielefeld, Hanno­
ver, Braunschweig. 
RO-PI-Reisen. 4800 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel . (05 21) 44 45 70 

Hotel-Ferien in 

//Wählejr Sie zwischen dem Badeaufenthalt am weißen 
Strar/ftl von Zoppot oder Kolberg und einem Kultur- und 
Ej^bnis-Urlaub in der alten Hansestadt Danzig. Dazu als 

«•besonderer Tip: Entdecken Sie von Allenstein im Herzen 
des Masurenlarides ein 'überwältigendes 1000-Seen-
Paradies. Auch mit dem eigenen Auto. Komfortable Hotels 
laden Sie herzlich zum Sehen &,Wiedersehen ein. Hin- und 
Rückfahrt mit dem beliebten TT-Hochseefährschiff „Robin 
Hood". 
Schiffsreise Danzig und zurück, 1 Woche Hotel-Ferien in 

Dänziy I H C , . . i . 6 3 6 f - MdsurGn<vp)ab 6 0 8 . -

Zoppotvp,ab612,- Kolberg (HP) ab 6 4 6 . -
_ - _ _ ^ 

Prospekte für „Urlaub nach Maß" und 
^ . • Buchungen in Reisebüros oder gegen 

f \ diesen Coupon bei s 

^ T T ^ T T - T O U R I S T I K 
^t^: Postfach 1122 69, 2000 Hamburg 11 

Danzig & Zoppot 

K ö n i g s b e r g e r Klassentreffen der 
U IIa Bismarck-Oberlyzeum 1932. 
Wo seid ihr alle? Bitte sofort mel- L 
den bei Maxi v. Sievers, geb. Is- i 
sermann! 8035 G a u t i n g / M ü n c h e n , I 
Buchendorfer S t r a ß e 14. 

Norddeutschland: Junger Mann, 
40/1,68, schlank, sportl. T y p , ev., 
naturverbunden u. vielseitig 
interessiert, mit Eigenheim u. Wa- i 
gen, su. z u v e r l ä s s . Lebenspartne-
rin mit Christi. Gesinnung (gern 
Spfitaussiedlerin). die nett, e'hj 
lieh, Ueb u. treu sein kann. Zuseht 
u. Nr . 80 339 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 37/1,70, ev., m. mod. 
einger. Bauernhof sucht liebes 
M ä d c h e n zw. Einheirat (gern 
S p ä t a u s s i e d l e r i n ) . Wo ist „das" 
M ä d e l mit Liebe f. d. Landleben? 
Bildzuschr. u. Nr . 80 450 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

per Bahn oder Pkw/Schiff 
m nach 

Ostpreußen 
i i 
I Frauenburg - Angerburg | 
| Allenstein - Guschienensee 
I Dt. Eylau - Alt-Jablonken 
l Lotzen - Heilsberg - Treuburg 
J Sensburg - Thorn J 

^ Genaue Auskünfte über alle Reiseangelegenheiten ^ 

I NIEDERRHEINISCHES REISEBÜRO I 
| Ihr Spezialist für individuelle Polenreisen • 
? 4130 Moers • Königlicher Hof • Tel. (0 28 41) 2 80 28 

A C H T U N G ! R A U M B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
A b Karlsruhe und Stuttgart nach Allenstein 
28. Mal bis 6. Juni 1978 und 23. Jul i bis 1. August 1978 
Busgruppenreise — auf der H i n - und R ü c k f a h r t eine 
Z w i s c h e n ü b e r n a c h t u n g in Breslau, eine Woche Vol l ­
pension in Allenstein — Hotel Kormoran, Rundfahr­
ten Seenplatte, Ermland, Danzig und Zoppol. 
Reisepreis 1. Reise D M 935,— pro Person/2. Reise 
D M 965,— inkl . Visa. 
O s t p r e u ß e n - P o m m e r n - B u s g r u p p e n r e l s e 
12.—21. August 1978 
Hinfahrt mit Z w i s c h e n ü b e r n . in Breslau, vier Tage 
Allenstein, drei Tage Stettin, jeweils mit AUSflugs-
programm, eine Nacht Berl in auf der R ü c k f a h r t inkl. 
Visa und A u s f l ü g e D M 1005,— pro Person. 
Information und Anmeldung bei 
REISEDIENST M A R T I N E K 
t'harlottenstr. 23, 7000 Stuttgart, Telefon 07 11/23 46 7S 

G e n i e ß e n Sie die Ruhe und gute Luft 

V ö l l a n bei Meran 
Mildes K l i m a , Neubau mitt. im Obstgarten, ruh., s o n n . 1 i i 
herrl. Panoramabi. auf Meran, Parkpl. , Liegew.. Spielpl., T e n . , 
Freibad 5 Gehmin. , Z i . D U W C Balk. , g e m ü t l . F r ü h s t ü c k s r . 
m. Holzv. u. offenem K a m i n . Z i . m. F r ü h s t . D M lfi.—, V o r s m . im 
1:4,-4.7, D M 14,—, A p r i l : B a u m b l ü t e . 
II. Frei , <..Inn Edith 107. I SM II Ynllan/I.nna. Sftdtirel 
Telefon (0 03 94 73) 5 20 4«. 
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E kleenet Etwas öss betet als e grotet Garnuscht 

So schabberten wir to Hus 
Ein knapp g e f a ß t e s , v o l k s t ü m l i c h e s Wörterbuch 

der o s t p r e u ß i s c h e n Sprache 
mit humorvollen Scherenschnitten. 

180 Seiten. 14.80 D M 

Raulenberqsche Buchhandlung, Postf. 1909, 2950 Leer 

Katalog frei I 

Reusen-, Aal-und 
HechfsäaVe.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Fuchsfangnetje 

Schufcneije gegen VogeTfrafj 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

VY. KREMMIN KG 
29 Oldenburg 23 

Alle reden vom Bernstein — 

W I R H A B E N I H N ! 
Sogar mit 

I n s e k t e n - E i n s c h l ü s s e n , 
Prospekte kostenlos! 

8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

DIE 
GENERALS­
AFFARE 

U n b e w ä l t i g t e Vergangenheit der 
Sozialdemokratie zur Bundes­
wehr 
Siegt P a r t e i r ä s o n ü b e r Staats­
räson? Eine aktuelle Schrift für 
jedermann. 140 Seiten, mit drei 
Zeichnungen, broschiert 8.80 D M 
plus Versandkosten. 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 

Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Unserem lieben ö m c h e n 

M a r i a J o n a 
geb. Dietrich 

aus Truchsen, Kreis R ö ß e l 

gratulieren wir recht herzlich 
zum Geburtstag am 16. 2. 1978 

D E I N E K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

aus Wismar. Dreveskir-
chen und Anrath 

J a h r e 
wird am 11. Februar 1978 

Albert B ö h n k e 
Landwirt 

aus Deutsch Thierau 
Kreis Heiligenbeil 

jetzt G i e ß e n e r S t r a ß e 12 
6301 Launsbach 

s a n ao a o • a GS a a o ® a o 

A m 22. Februar 1978 feiert Frau 

Ida K a m i n s k i 
geb. Ukleya 

aus Arys. O s t p r e u ß e n 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

ihr Mann, die Kinder, 
Schwieger- und Enkelkinder 

Stader S t r a ß e 168 
2100 Hamburg 90 

Fern der o s t p r e u ß i s c h e n Hei­
mat verstarb meine Tante 

Dorothea Zernikow 
aus Dwillin, 

Klein Gnie, Kreis Gerdauen 
* 28. 11. 1881 f 4. 2. 1978 

Im Namen 
aller Hinterbliebenen 
Anna Voss 

B e r g s t r a ß e 6 
3118 Bad Bevensen 

A m 20. Februar 1978 feiert 
unsere liebe Mutter 

G r e t e G r ü n h e i d 
geb. Bahr 

aus Warpuhnen, K r . Sensburg 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Jahre 

IHRE 6 K I N D E R 
10 E N K E L K I N D E R 
U N D 2 U R E N K E L 

A u g u s t a s t r a ß e 10, 4750 Unna 

G e b u r t s t a g 
feiert am 21. Februar 1978 unser 
Onkel 

H a n s B a r t e l 
K ö l l m . Plienkeim 
Kreis Rastenburg 
jetzt 3341 Dettum 

F r ö h l i c h bist Du, hilfsbereit 
und hast für alle immer Zeit! 
Gott geb- Dir Kraft f ü r Deine 
Pflichten. 

Es g r ü ß e n herzlich 
D E I N E N I C H T E N 

J a h r e 
wird am 21. Februar 1978 

B r u n o R ü c k e r t 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

H i p p e l - S t r a ß e 17 
Dirigent 

des Kgb. „ M a n d o l i n e n k l u b s " 
und Kgb. „ B a n d o n i o n k l u b s " . 

L a n g j ä h r i g e T ä t i g k e i t mit bei­
den Vereinen sowie den 

„ S c h r a m m e i n " u. a.: 
beim Reichssender K ö n i g s b e r g . 

Es gratulieren ganz herzlich 
Frau Charlotte, geb. Kramer 
Tochter Melanie 
Schwiegersohn J ü r g e n 
Enkel Rebekka und Anna 

Mintarder Weg 16 
4000 D ü s s e l d o r f 30 

A m 21. Februar 1978 
unsere liebe Mutter 

feiert 

M a r g a r e t e L i n k 
geb. S c h ü t z 

G o e t h e s t r a ß e 18 
8034 Germering 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
Haberberger Grund 56 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Lebensjahre 

Tochter Ursula 
und Schwiegersohn K a r l 

J a h r e 
wird am 15. Februar 1978 der 

Hufschmied 
und S t r a ß e n w a r t a. D. 

G u s t a v G a n d 
aus Liebstadt 

Stadtrandsiedlung 21 
jetzt Bergsteige 56 

7234 R ö t e n b e r g - E i c h h a l d e n 

Es gratulieren herzlich 
S E I N E F R A U A N N A 
DIE K I N D E R 
E N K E L K I N D E R 
U R E N K E L 

J a h r e 
alt wird am 24. Februar 1978 
Frau 

E l l a K r a u s e 
geb. Prengel 

aus Gerdauen, O s t p r e u ß e n 
jetzt Wormser S t r a ß e 136 
6710 Frankenthal (Pfalz) 

und es gratulieren herzlich 

E R W I N K E R N U N D ILSE 
geb. Rodmann 
zur Zeit Lagos (Nigeria) 

U N D DIE R O D M Ä N N E R 
aus M ü n c h e n 

L e b e n s j a h r 
vollendet am 22. Februar 1978 
meine liebe Mutter, Frau 

B e r t a K r a f t 
geb. Gemballa 

aus Kutten, Kreis Angerburg 
jetzt R a i f f e i s e n s t r a ß e 22 

2059 M ü s s e n . Kreis Lauenburg 

Ich gratuliere herzlich und 
w ü n s c h e Ihr noch viele Jahre 
in behaglicher Zufriedenheit 

M E T A G E M B A L L A 

A m 29. Januar 1978, um 12.30 
Uhr, entschlief nach l ä n g e r e m 
Leiden meine inniggeliebte 
Frau, meine herzensgute Mut­
ter, Schwiegermutter und Oma 

Anna Kumstel 
geb. Herder 

aus Kronau, K r . Pr.-Holland 

im 84. Lebensjahr. 

In tiefei- Trauer 

Emil Kumstel 

Amrumer S t r a ß e 3 
2240 Heide 

Unserer lieben Mutter und Omi, 
Frau 

F r i e d a Schu lz 
geb. Schimkat 

aus Hohensalzburg 
(Lengwethen). O s t p r e u ß e n 

jetzt Gielsgasse 20 
5553 Kommern 

am 13. Februar 1978 zum 
7 5. G e b u r t s t a g die herz­
lichsten G l ü c k w ü n s c h e von 

G U N T H E R 
U R S U L A 
R A I N E R 
D A N I E L A 
U N D A C H I M 

V / 

A m 20. Februar 1978 wird unsere 
liebe Schwester, S c h w ä g e r i n . 
Tante, G r o ß t a n t e und U r g r o ß -
tante, Frau 

H e l e n e S c h w e r t z 
geb. Kurow 

aus Tilsit, A m Anger 5 
und Schakendorf 

Kreis Elchniederung (Post) 
jetzt A h o r n s t r a ß e 14, 4750 Unna 

J a h r e a l t . 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
alles Gute die Schwestern 

G E R T R U D K U C K U C K 
geb. Kurow 

M A R G A R E T E E N D R U L A T 
geb. Kurow 

N I C H T E N U N D N E F F E N 
mit ihren Familien 

J a h r e 
wird am 14. Februar 1978 unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Opa 

P a u l M a x w i t a t 
aus Insterburg 

jetzt M ü h l e n s t r a ß e 23 
4005 Meerbusch 3 

Es gratulieren herzlich 
DIE K I N D E R 
S C H W I E G E R K I N D E R 
U N D E N K E L F R A N K 

Ein langer Lebensweg 
ist nun beendet. 

Unsere liebe Mutter 

Louise Laaser 
geb. Bacorrek 

aus Ittau, Kreis Neidenburg 

ist heute im Alter von 82 Jah­
ren nach l ä n g e r e m , schwerem 
Leiden von uns gegangen. 

Waldtraut Maass, geb. Laaser 
Herbert Maass 
Ruth M ü l l e r , geb. Laaser 
Hermann M ü l l e r 
Lianne Dycek, geb. Laaser 

A m Volkspark 208 
2000 Hamburg 54. KlgV. 213 

und alle Enkel-
und Urenkelkinder 

7. Februar 1978 

Unserer Heimatkreisgemein­
schaft S t a l l u p ö n e n / E b e n r o d e 
und allen lieben Freunden ein 
herzliches D a n k e s c h ö n f ü r ihr 
treues Gedenken zu meinem 
80. Geburtstage! 

L i s b e t h M a t h i s z i g 
B a h n h o f s t r a ß e 88 
2139 L a u e n b r ü c k 

V J 

r 
Wir danken herzlich allen Freunden und Bekannten f ü r die 
G l ü c k w ü n s c h e zur goldenen Hochzeit. 

J o h a n n u n d M a r t h a P r y s t a w i k 

M a i d e n h e a d s t r a ß e 17, 5300 Bonn 2 

r 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief am 9. Februar 1978 
im 97. Lebensjahr unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r und Tante 

Auguste Luschnat 
geb. Berella 

aus Lotzen, O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frieda Luschnat 
Roderich 

H ö p e r f e l d 16 b, 2050 Hamburg 80 

A m 22. Februar 1978 feiert unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

B e r t a F a l l a k , geb. L i e d t k e 
aus Sawadden-Balz in O s t p r e u ß e n 

jetzt 4712 Werne (Lippe), Nibelungenring 23 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

In Liebe und Dankbarkeit gratulieren 
IHRE K I N D E R , E N K E L U N D U R E N K E L 

Jesus Christus gestern und heute, 
und derselbe auch in Ewigkeit. 

Unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Emma Heyder 
geb. Schemeit 

geb. am 1. A p r i l 1894 
in Tawe, O s t p r e u ß e n 

wurde am 28. Januar 1978 aus dieser Zeit in die 
Ewigkeit abgerufen und am 1. Februar 1978 in Fa l ­
lingbostel bestattet. 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 
Waltraut Heyder 

H e i n r i c h - S p ä t h - S t r a ß e 8. 3016 Seelze 2 - Letter 

Ein tragischer Verkehrsunfall e n t r i ß mir-meine liebe Frau, 
unsere gute Tante. G r o ß - und U r g r o ß t a n t e 

Ella Blank 
geb. S c h r ö d e r 

Goldap und Balga, O s t p r e u ß e n 

im 83. Lebensjahr. 

In tiefem Schmerz 
E m i l Blank 
mit A n g e h ö r i g e n und Freunden 

O s t l a n d s t r a ß e 43. 2440 Oldenburg (Holstein), 1. Februar 1978 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 8. Februar 1978 
unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Ida Wiechert 
geb. Steppat 

aus Ruddecken 

im 80. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Vera Fischer, geb. Steppat 
Margot Vogt, geb. Steppat 
Gustav Kalnei und Frau Mia 

geb. Steppat 
Bruno Lange und Frau Frieda 

geb. Steppat 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Reventlouallee 17—19, 2300 Kie l 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 13. Februar 1978, um 
11.15 Uhr in der g r o ß e n Halle des Krematoriums statt. 

Fern ihrer geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat ist unsere liebe 
Schwester, Tante und G r o ß t a n t e 

Anna Linck 
aus dem Hause Linck 

S e l i g e n f e l d ' K ö n i g s b e r g (Pr) 

im Alter von 82 Jahren heute von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Margarete Kiewitt 

R o s e n g ä r t e n 12, 4590 Cloppenburg, den 22. Januar 1978 

Nach kurzer Krankheit ist meine liebe Schwester 

Magdalene von Schaewen 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

im Alter von 86 Jahren heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Annemarie von Schaewen 

Jungmannufer 16, 2330 E c k e r n f ö r d e , den 30. Januar 1978 

Die Beerdigung hat am 3. Februar 1978 stattgefunden. 

Unsere liebe Tante 

Lisbeth Woitkowitz 
geb. Block 

• 1. Ju l i 1892 t 1. Februar 1978 
aus Treuburg und Angerburg 

hat uns f ü r immer verlassen. 

In stiller Trauer 
G ü n t h e r und Ilse Höricke 

geb. Woitkowitz 

Neue Heimat 12, 2418 Ratzeburg 

l ? , f i i e ^ r

Q

 T r ^ u f f n l h m e n w i r Abschied von meiner lieben, 
guten Frau, Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - und Urgroßmutter 

Gertrud Dunkel 
geb. Popp 

• 9. 12. 1895 f 2. 2. 1978 
aus Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 

Gustav Dunkel 
neun Kinder 
11 Enkel 
und drei Urenkel 

Uhlgasse 6, 5300 Bonn l (Lengsdorf) 

Die Beerdigung fand am 9. Februar 1978 in Lengsdorf statt. 



18. Februar 1978 — Folge 7 — Seite 19 S i l £ f l j m u f w l i l o n Jahrgang 29 

• 

A m 29. Januar 1978 entschlief sanft unsere liebe Mutter G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r 

Elise Lange 
geb. Peter 

• 8. Juni 1894 
aus Pfaffendorf, Kreis Orteisburg ( O s t p r e u ß e n ) 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Dorothea Lange 

Im Schelp 12, 3100 Celle 

M ü h ' und Arbeit war ihr Leben, 
Ruhe hat ihr Gott gegeben. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief nach schwerer 
Krankhei t unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und 
S c h w ä g e r i n 

Martha Meisterknecht 
geb. Sauer 

• 5. 9. 1908 
Rosengarten, Angerburg 

t 22. 1. 1978 
Rheinfelden (Baden) 

In stiller Trauer 

Fritz Meisterknecht und Frau Elisabeth 
Mart in und Thomas 
Al fred R ö s e und Frau Dorothea 

geb. Meisterknecht 
Andrea und Bernd 
Joachim G ö h r i n g und F r a u Monika 

geb. Meisterknecht 
Jutta und Karsten 

Reichenberger S t r a ß e 6, 3502 Vel lmar 1 

Die Trauerfeier und Beerdigung fanden am 26. Januar 1978 
in Vel lmar statt. 

Gleichzeitig gedenken wir unseres Vaters Bernhard Meister­
knecht, der i m Januar 1946 in R u ß l a n d verstarb. 

Fern ihrer geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat ist nach einem 
arbeitsreichen Leben voller Sorgen f ü r die Ihren unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Ella Böhm 
geb. Grunwald 

* 2. 6. 1900 
in Sonnenborn 

Kreis Mohrungen 

t 29. 1. 1978 
in Troisdorf-Eschmar 

sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Gerhard B ö h m , Sohn 
mit Familie 
Edith Sarzio, geb. B ö h m 

Tochter 
mit Familie 
Ruth Tafertshofer, geb. B ö h m 

Tochter 
mit Familie 
Brigitte Hauk, geb. B ö h m 

Tochter 
mit Familie 
i m Namen aller Verwandten 

T i z i a n s t r a ß e 25, 5210 Troisdorf-Eschmar 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am Freitag. 3. Februar 
1978, um 9.30 U h r auf dem Parkfriedhof in Troisdorf-Sieglar 
statt. 

Nach Gottes heiligem R a t s c h l u ß entschlief heute unerwartet 
und fern ihrer geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester und Tante 

Johanna Happel 
geb. Kappus 

» 24. 11. 1891 t I L 2. 1978 
aus Gumbinnen, Goldaper S t r a ß e 80 

zuletzt S t a c k e n b e r g s t r a ß e 36, 5600 Wuppertal 11 

In stiller Trauer 

Er ich Happel und Familie 
Haidlandsring 7 
2000 Hamburg 71 

Wil ly K ü s s n e r und F r a u Brunhi ld 
geb. Happel 
E r m a n s t r a ß e 4, 5600 Wuppertal 2 

die Enkelkinder 
und Anverwandten 

Fern der Heimat m u ß t ' ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt; 
ich bin jetzt hingegangen 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach l ä n g e r e r Krankhei t hat uns heute meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 

Meta Boettcher 
geb. Lekies 

geb. 7. 3. 1894 gest. 30. 1. 1978 
in G r o ß Wannaglauken in Wewelsburg Kr^ Buren 

aus Hohensalzburg Lengwethen, Kreis Tilsit-Ragnit 

im Al ter von 84 Jahren f ü r immer verlassen. 

In stiller Trauer, 
Liebe und Dankbarkeit 
Max Boettcher 
Familie Horst Boettcher 
Familie Ruth Wuttke, geb. Boettcher 
sowie acht Enkelkinder 
und ein Urenkel 

U l m e n s t r a ü e 14, 4791 W e w e l s b u r g - B ü r e n 
Die Trauerfeier fand am 3. Februar 1978 in der Friedhois-
kapelle zu Wewelsburg statt. 

Meine Zeit steht in Deinen H ä n d e n . 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute mein ge­
liebter, herzensguter Mann, unser lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Hugo Grohnert 
• 30. 6. 1904 t 6. 2. 1978 

aus Cobjeiten, Kreis Samland ( O s t p r e u ß e n ) 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Irmgard Grohnert, geb. Sokolowski 
Kurt Grohnert und Frieda Wessel 
Erich Friedrich und Frau Irma 

geb. Grohnert 
Magda Altmann, geb. Grohnert 

Winsener L a n d s t r a ß e 6, 2090 Winsen (Luhe)-Roydorf 
den 6. Februar 1978 

Die Trauerfeier war am Freitag, dem 10. Februar 1978, um 
14 Uhr in der Friedhofskapelle in Roydorf. 

Fern seiner unvergessenen, geliebten Heimat starb p lö tz l i ch 
im 79. Lebensjahr der 

Richard Kylau 
« 7. 4. 1899 in Karlsberg, Kreis Tilsit-Ragnit 

gewohnt in Gut Pfaffendorf. Kreis Orteisburg 
t 9. 2. 1978 in 2321 Dannau (Holstein) 

In stiller Trauer 
seine Familie 

Christus ist mein Leben. 
und Sterben ist mein Gewinn. 

Phi l . 1, 21 
Gott der Herr rief heute unseren guten Pflegevater und Onkel 

Paul Kirstein 
1885 — 1978 

aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Holland 

zu sich in seinen himmlischen Frieden. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Anverwandten 
Eva Peise 

F r a n k e n s t r a ß e 5, 8730 Bad Kissingen, den 2. Februar 1978 
Die Trauerfeier fand am Montag, 6. Februar 1978, um 14 U h r 
auf dem Parkfriedhof statt. 

N A C H R U F 

Nach kurzer Krankheit ist heute unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Paul Lunkowski 
• 4. 10. 1901 
in Tapiau 

t 5. 1. 1978 
in Wesseling 

im Alter von 76 Jahren von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Waltraud 
Herta 
E r n a 
Helmut 
Ursula 
Christa 
und f ü n f Enkelkinder 

U l a n e n s t r a ß e 8, 4000 D ü s s e l d o r f 30 

N A C H R U F 

A m 12. Januar 1978 verstarb in K i e l im Alter von 77 Jahren Herr 

Gustav Holstein 
Der Heimgegangene hat unserer Familie lange Jahre in Treue 
und vorbildlicher P f l i c h t e r f ü l l u n g gedient. 

Auch nach der Vertreibung hat er die Verbindung mit der 
Familie Engelbrecht aufrechterhalten. 

W i r danken f ü r seine Treue und werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

F ü r die Familie 
Dr. Erwin Engelbrecht, Erwinen ( O s t p r e u ß e n ) 
Otto-Friedrich Engelbrecht 

2357 Springe 4 (OT Volksen), den 6. Februar 1978 

Friedrich Mietens 
• 11. M ä r z 1898 

in Lennewarden 
t 4. Februar 1978 

in Gifhorn 

In g r o ß e r Liebe, 
Dankbarkeit und Schmerz trauern um ihn 
Ursula Mietens, geb. Rohde 
Dr . Gerhard Mietens und Frau Hannelore 

geb. Enders 
Dr. Dietrich Mietens und Frau E r i k a 

geb. Hansen 
Klaus Mietens und Frau Helga 

geb. Cobert 
Ute Blank, geb. Mietens 
Dietrich Blank 
und sieben Enkelkinder 

D i e s e l s t r a ß e 17, 3170 Gifhorn 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben verstarb ganz p l ö t z l i c h am 31. Ja ­
nuar 1978 mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater 
und G r o ß v a t e r 

Dr. phil. Harald Kubik 
i m 74. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Ruth Kubik , geb. Dressel ( f r ü h e r Tilsit) 
Volker Kubik und Frau Maria 
mit Volker, Wolfgang, Sigrid, Gerhard und Maria 
Harald Kubik und Frau Hermine 
mit Harald, Michael, Katr in 
G ü n t h e r K u b i k und Frau Kar la 
mit Eveline und Ulrich 

A m alten Sportplatz 4, A 8430 Leibnitz (Steiermark) 
Die Trauerfeier fand auf Wunsch des Verstorbenen in aller 
Stille statt. 

Aus einem Leben voller Liebe und P f l i c h t e r f ü l l u n g 
verschied nach schwerer Krankheit mein geliebter 
Mann und guter Lebenskamerad, mein guter Vater, 
Schwiegervater, unser lieber Opi , Schwager und 
Onkel 

Willy Arndt 
Oberlehrer i . R. 

aus Kronau, Kreis Lotzen 

i m 83. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 

Elisabeth Arndt, geb. Haase 
Gisela Witthaus, geb. Arndt 
Rolf Witthaus 
die Enkelkinder Kirsten und Oliver 
und alle Verwandten 

A u f dem H ä r i n g 14, 7430 Geislingen (Steige), 13. Januar 1978 

Die Beerdigung war am Mittwoch, 18. Januar 1978, 11.30 Uhr, 
auf dem Friedhof Geislingen (Steige). 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Willy-Paul Barkowski 
aus Ernsthoff. K r . Bartenstein 

Ringofen-Ziegelei 
• 10. 11. 1920 t 23. 12. 1976 

In stillem Gedenken 
Bertha Schipper, geb. John 

K o r n s t r a ß e 94, 2163 Freiburg 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief am 22. Dezember 1977 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter, Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Auguste Puppa 
aus Nittken, K r . Johannisburg 

im 82. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
i m Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 
Herta Prehn, geb. Puppa 

K ü r k o p p e l 7, 2300 K i e l 1 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief unerwartet am 2. Februar 1978 mein 
geliebter Mann, unser guter Vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

August Mattelat 
Baumeister L R. 

im 83. Lebensjahr. 

Es trauern um ihn 
Mia Mattelat, geb. Holzhauer 
Toni Wirfs und Frau Ella 

geb. Mattelat 
Friedemann Strauch und Frau Edith 

geb. Mattelat 
Klaus Mattelat und Frau Ingrid 

geb. Schulz 
seine sieben Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

Rotenbrückenweg 5, 2000 Hamburg 74 
General-Litzmann-Straße 226, Königsberg (Pr)-Charlottenburg 

Auf Wunsch des Entschlafenen hat die Beisetzung im engsten Familienkreis statt­
gefunden. 
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n der Tat läßt es Bonn an manchem in 
den U S A fehlen. Da b e m ü h e n sich deutsch-
amerikanische Vereine für ihre Jahres­

oder Stiftungsfeste um offizielle Gäs t e aus 
der Bundesrepublik und m ü s s e n sich zu­
meist mit Absagen b e g n ü g e n ; da h ä t t e n die 
wenigen noch verbliebenen deutschsprachi­
gen Tages- und Wochenzeitungen dringend 
U n t e r s t ü t z u n g nöt ig und w ä r e n um jedes 
Geschenk-Abonnement dankbar und bezie­
hen aus Bonn — statt materieller oder 
ideeller Hilfe — die Schelte, sie seien poli­
tisch einseitig ausgerichtet und k ö n n t e n da­
her nicht mit der U n t e r s t ü t z u n g des Bundes­
presseamtes rechnen; da b e s t ü n d e an ver­
schiedenen Orten der Vereinigten Staaten 
die Mögl ichkei t , den Schulunterricht durch 
Deutschkurse zu e rgänzen , wenn sich eine 
Stelle fände, die sich um geeignete Lehr­
kräf te und Unterrichtsmaterialien b e m ü h t e ; 
da bö ten Besuche in öffentlichen Büchereien 
und Instituten Gelegenheit, das dort an­
gebotene Informationsmaterial ü b e r die 
Bundesrepublik Deutschland auf den neue­
sten Stand zu bringen oder irrige Angaben 
zu korrigieren, wenn sich für diese Auf­
k l ä r u n g s a r b e i t ein Botschafts- oder Konsu­
l a t s a n g e h ö r i g e r zus t änd ig fühlte, das Saar­
gebiet w ä r e woh l dann bald wieder ein 
Bundesland und W i l l y Brandt nicht mehr 
westdeutscher A u ß e n m i n i s t e r . 

Vergleicht man die A k t i v i t ä t e n osteuro­
päischer Miss ionen mit den e inschlägigen 
Anstrengungen der Bundesregierung, kann 
man mit Bonn wi rk l i ch kaum zufrieden sein. 

Was das regierungsamtliche Deutschland 
auf den e r w ä h n t e n Bereichen weitgehend 
v e r s ä u m t oder nur unzulängl ich besorgt, 
suchen vereinzelte heimatverbundene 
Deutsch-Amerikaner durch Eigeninit iat ive 
ein k l e in wenig auszugleichen. Sie organi­
sieren einen freiwil l igen Deutschunterricht 
an der Schule, werben für die v o m s tändi ­
gen Abonnentenschwund bedrohten deutsch­
sprachigen Zeitungen neue Bezieher oder 
treten in Leserbriefen und öffentlichen 
Stellungnahmen der publizistischen V e r ­
breitung des Bildes v o m „häßl ichen Deut­
schen" entgegen. 

So bedenkt ein aus Konstanz stammen­
der Diplom-Ingenieur, der heute in einer 
Mittelstadt Vi rg in ias lebt, schon seit andert­
halb Jahrzehnten alle ihm erreichbaren Ze i ­
tungen und Zeitschriften mit Gegendarstel­
lungen und Korrekturen, wenn in deren 
Spalten wieder einmal der Popanz des 
„di r ty German" oder Geschichtsklitterun-

Inmitten von Wolkenkratzern: Pat r ick 's Cathedrale von N e w 

den Kommunisten hin und beschworen die 
westlichen Poli t iker , bislang gehaltene 
Positionen nicht vager Hoffnungen wegen 
aufs Spiel zu setzen. Selbst polnisch-s täm­
mige US-Bürger bezeichneten die im W a r ­
schauer Ver t rag anerkannte Ode r -Ne iße -
Grenze als „ungerecht fer t ig t" und „über-
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gen unters V o l k gebacht werden. Die Durch­
schläge seiner Leserbriefe und Korrespon­
denzen füllen mit t lerweile ganze Leitz­
o rdner und geben i n der Vie l fa l t der be­
handelten Themen eine Vors te l lung v o m 
A u s m a ß der anzutreffenden Desinformation. 
Da geht es um die Verantwor tung Deutsch­
lands für den amerikanischen Kriegseintri t t 
1917 ebenso wie um die Prakt iken der 
angelsächs ischen Geheimdienste w ä h r e n d 
des Zwei ten Wel tkr ieges oder die Stich­
haltigkeit o s t eu ropä i sche r Quel len und 
ihrer angegebenen Verlustzahlen. 

A m e r i k a ist also nicht nur das Eldorado 
der Fernseh-Fans, nicht nur der Schmelz­
tiegel geschichtsloser Jobber und Business-
M a n , nicht nur die Heimat des Chewing 
G u m und der MacDonalds-Speisung — 
A m e r i k a ist mehr: es ist das Land der un­
begrenzten Übe r r a schungen . 

Das zeigt sich auch besonders an den un­
erwartet zahlreichen und kritischen Stim­
men zur Washingtoner und Bonner Ost­
poli t ik, die man in Zeitungen und pe r sön­
lichen Stellungnahmen immer wieder an­
treffen kann. W ä h r e n d regierungsamtliche 
Stellen auf den Erfolg ihres neuen Kurses 
g e g e n ü b e r M o s k a u setzten und die sozial-
l iberale Koa l i t i on in Bonn zu ihrer Ostver­
tragspolitik ermunterten, um eine globale 
Ost-West-Entspannung zu erreichen, mel­
deten sich zahlreiche US-Bürger zu Wor t , 
die vor ü b e r s t ü r z t e n Verhandlungen mit 
dem K r e m l warnten und den Regierungen 
an Potomac und Rhein mehr Geduld im 
Umgang mit ihren os t eu ropä i schen Kontra­
henten empfahlen. In persön l ichen und 
offenen Briefen an die Verantwort l ichen in 
Bonn und Washington wiesen sie auf die 
Gefahren zu g r o ß e n Nachgebens g e g e n ü b e r 

zogen" und widersprachen der v o n der pol ­
nischen Regierung verbreiteten Behaup­
tung, es handle sich bei den deutschen Ost­
gebieten um „al tes polnisches Land" , i n das 
man nun „ remigr i e r t " sei; eine These, die 
ü b r i g e n s auch heute noch — allen deutsch­
polnischen Schulbuchempfehlungen zum 
Trotz! — in einem v o n der polnischen Bot­
schaft i n Washington unters V o l k gebrach­
ten Polen-Prospekt verbreitet w i rd . Eine 
Korrektur durch deutsche Stellen steht bis 
zur Stunde noch aus. Wiede r stellen sich 
Deutsch-Amerikaner entschiedener hinter 
unsere Rechtspositionen als man dies ge­
meinhin erwarten konnte, wenn sie auf 
prominenter Seite ihrer Zeitung die Balken­
überschrif t bringen „Deutsche Ostgebiete 
ke in Aus land!" und dann spaltenweise aus 
einem Ur te i l des Bundessozialgerichts in 
Kassel v o m 30. September 1971 zitieren, in 
dem die vö lker rech t l i che Z u g e h ö r i g k e i t der 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e zum Deutschen Reich 
festgestellt und damit ihrer e n d g ü l t i g e n 
Uberschreibung an Polen widersprochen 
wi rd . W a s hierzulande in der l and läuf igen 
Tagespresse allenfalls in einer kurzen N o ­
tiz „un te r ferner liefen" vermerkt wurde, 
ist der in Chicago erscheinenden deutsch­
sprachigen Zeitung immerhin eine halbe 
Seite wert. Dasselbe gilt für Hinweise auf 
ostdeutsche Gedenktage, die man zwar in 
der amerikanischen „Sonn tagspos t " findet, 
nicht aber in vergleichbaren Blä t te rn der 
Bundesrepublik antreffen kann. Noch weni­
ger dürf te man erwarten, daß sich bundes­
deutsche Zeitungen krit isch mit den von 
den kommunistischen Regierungen in W a r ­
schau, M o s k a u und Prag angegebenen V e r ­
lustzahlen beschäf t igen und und dabei zu 
ü b e r r a s c h e n d e n Feststellungen kommen, 

wie dies ein Beitrag „Breslau als polnischer 
Verlust" in der US-Zeitschrift „Amer ika -
Woche" erweist. Schon gar nicht dürf te man 
ungescholten in bundesdeutschen Massen­
medien die Aussage machen k ö n n e n , daß 
„trotz der Ereignisse des Zwei ten Wel t ­
krieges der Altersaufbau und die Geschlech­
terverteilung der polnischen B e v ö l k e r u n g 
nahezu dieselbe blieb wie im Jahre 1939", 
was man jedoch unwidersprochen in einer 
amerikanischen Wochenzeitung nachlesen 
kann. Daß solche Stimmen möglich sind, 
h ä n g t nicht nur mit der extensiv praktizier­
ten amerikanischen Meinungsfreiheit zu­
sammen, sondern ist auch ein Ausfluß der 
in den U S A ungleich g r ö ß e r e n zeitgeschicht­
lichen Literatur. Ihr kann zum Beispiel der 
Geschichtsinteressent entnehmen, welche 
Folgen die Besetzung Ostpolens durch die 
Rote Armee im September 1939 hatte („From 
September 17, 1939 to June 1941, 1 692 000 
Poles, Jews, Ukrainians, and Byelorussians 
were forcibly taken from their homes and 
deported to Russia."), und wie der angel­
sächsische Geheimdienst durch fingierte 
Briefe an angesehene tschechische Bürger 
diese bei den deutschen Z e n s u r b e h ö r d e n 
absichtlich in Spionageverdacht brachte, 
um sie zu l iquidieren und auf diese Wei se 
die Deutschen in den A u g e n der Tschechen 

noch rigoroser erscheinen zu lassen, ein 
Effekt, den sie in verschiedenen Teilen des 
damaligen „ R e i c h s p r o t e k t o r a t e s Böhmen 
und M ä h r e n " auch erreichen konnten. Auch 
in der Beschreibung der V o r g ä n g e nach 1945 
bef le iß igen sich v ie le amerikanische Dar­
stellungen wahrheitsgetreuerer Schilderun­
gen als manche bundesdeutsche Abhand­
lungen. W ä h r e n d sich in e inigen westdeut­
schen Schulbüchern schon das Wor t .Ver­
treibung' nicht mehr findet, kann man in 
einer amerikanischen Monographie über 
die Massenaustreibung der deutschen Be­
v ö l k e r u n g aus dem Sudetenland und den 
deutschen Ostgebieten lesen: „Some 
14 000 000 persons were bru ta l ly expelled 
from their homes w i t h the confiscation oi 
v i r tua l ly a l l their property." Im Gegensatz 
zu zahlreichen westdeutschen Darstellun­
gen, die bei der Beschreibung der deutsch­
tschechischen und deutsch-polnischen Bezie­
hungen für gewöhn l i ch erst mit dem Jahr 
1938 oder 1939 einsetzen und die Entwick­
lung aus dieser v e r k ü r z t e n Perspektive ab­
handeln, br ingen v ie le amerikanische Arbei­
ten die Probleme der Vorkr iegs jahre in den 
richtigen Kausalzusammenhang mit den 
F r i e d e n s v e r t r ä g e n v o n Versa i l l es und St. 
Germain und den dar in getroffenen Fehl­
entscheidungen. 

Amerikaner sehen in Berlin das Mahnmal der Freiheit 
A b e r nicht nur die Sudeten- und Ostdeut­

schen finden ihren Standpunkt in US-ame­
rikanischen Publikat ionen nachhaltiger ver­
treten als in den meisten Massenmedien 
hierzulande, auch das gesamtdeutsche A n ­
liegen Ber l in , so w i l l es scheinen, findet in 
den Vereinigten Staaten entschiedenere A n ­
w ä l t e als in weiten Kre isen unserer Repu­
blik. So erschien zehn Tage vor der Amts ­
e in führung J i m m y Carters in fünf füh renden 
amerikanischen Blä t tern , und zwar in „The 
W a l l Street Journal" (Auflage 1 407 000), 
„The N e w Y o r k Times" (Auflage 807 000), 
„The Washington Post" (Auflage 535 000), 
„Los Angeles Times" (Auflage 1 000 000) 
und der Heimatzeitung des neuen Präs i ­
denten „The At lan ta Consti tut ion" (Auflage 
210 000) eine g roßaufgemach te Anzeige , in 
der es h i e ß : 

„Her r Präs iden t , schützen Sie Ber l in ! 
Wachen Sie übe r den Prüfs te in der Ent­
spannung, h ü t e n Sie das Mahnmal der Fre i ­
heit. Ber l in geht das amerikanische V o l k 
an aus G r ü n d e n seiner Geschichte, seiner 
Selbstachtung und seiner Bestimmung. Ber­
l in ist die geteilte Hauptstadt eines geteil­
ten Landes in einer j ämmer l i ch geteilten 
Wel t . Solange Deutsche ein freies Vate r land 
wünschen , ist Ber l in das Schlüsse lwor t . So­
lange kommunistische Gewaltherrschaft 
Deutschland geteilt häl t , ist die Berl iner 
Mauer Mahnmal und Beweis der Unfreiheit. 
A m e r i k a hat G r ö ß e empfangen, um das 

Eigenste seiner Geschichte und der Mensch­
heit zu wahren — Freiheit . Schützen Sie ihr 
heutiges Symbo l : Ber l in . " 

A n dieser publizist ischen Alternative der 
26 j äh r igen A r z t i n , Dr. Pat r ic ia Aden , mögen 
sich besonders jene hierzulande ein Beispiel 
nehmen, die — statt solche Bitten zu äußern 
— sich den Kopf zerbrechen, wie und warum 
man am besten dem amerikanischen Präsi­
denten einen Besuch in der geteilten Stadt 
ersparen k ö n n t e , um den „Entspannunqs-
Partner" Sowjetunion ja nicht zu provozie 
ren. 

Bei solchem US-amerikanischen Interessi 
an deutschen A n l i e g e n über rasch t es fast 
nicht mehr, d a ß man in der Washingtoner 
Kongreß -B ib l i o thek sehr w o h l Abhandlun­
gen Sudeten- und ostdeutscher Autoren fin­
den kann, v o n denen die meisten Büche­
reien in der Bundesrepublik kaum mehr als 
den Namen kennen, wenn sie überhaupt 
davon No t i z nehmen. 

So kann einem eine Informationsreise 
durch die Vere in ig ten Staaten nicht nur 
eine Fül le touristischer Erinnerungen ver­
mit teln und zum bleibenden Urlaubserleb­
nis werden, sondern noch mehr zur Gele­
genheit vergleichenden nationalen Selbst­
v e r s t ä n d n i s s e s geraten, denn auch in dieser 
Hinsicht vermag A m e r i k a für den deutschen 
Besucher aus der Bundesrepublik ein Land 
der unbegrenzten uTberraschungen zu sein. 


